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Jn den Straßen Petersburgs knattern abermals di
Maſchinengewehre. Der Bürgerkrieg iſt entbrannt. Dies-
mal auf breiterer Grundlage als in den Tagen des 16. bis
18. Juli d. J. Der linke Flügel der Sozialiſten, der ſich in
zwiſchen weſentlich verſtärkt hat, macht Front gegen die Re-
gierung Kerenſki, die haltlos zwiſchen der Revolution und
dem Krieg einhertaumelt und immer noch dem Wahn an-
hängt, ſie könne zu gleicher Zeit die größte Staatsnumwäl-
zung aller Zeiten und den größten aller Kriege durchführen.

Die Bulſchewiki, der linke Flügel der Sozialiſteu, be
herrſchen ſeit einiger Zeit den Arbeiter- und Soldatenrat
Petersburgs. Sie haben vor einigen Tagen einen militä-
riſchen Ausſchuß eingeſetzt und den Truppen der Haupt-
ſtadt und ihrer Amgebung mitgeteilt, daß ſie keinen mili-
täriſchen Befehlen zu gehorchen hätten, die nicht vorher die
Billigung ihres militäriſchen Ausſchuſſes gefunden hätten.
Das unter Kerenſtkis Befehl ſtehende amtliche ruſſiſche Tele-
graphenburean gibt dieſen Beſchluß und den Verſuch zu
ſeiner Durchführung in der folgenden Form wieder:

In der Nacht zum 4. November erſchienen die Mitglieder
des Ausſchuſſes beim Generalſtab und verlangten das Recht, alle
ſeine Befehle zu kontrollieren und an ſeinen militäriſchen Be
ratungen teilzunehmen. Der Oberbefehlshaber der Peters-
burger Truppen, Oberſt Polkownitow, lehnte dieſes An-
uſchen ab. er Arheiter und Soildatenrat verief duraufhin

e 2 r Garniſon ein, die an alle Regimenter durch Fernſprecher ein
Telegramm verfandte, in dem es hieß, die Truppen hätten einzig
ſolchen Befehlen zu gehorchen, die vom militäriſchen revolntin
nären Ausſchuß unterzeichnet ſeien. Zugleich ließ der Arbeiter
und Soldatenrat Truppen mit Maſchinengewehren
zu ſeinem Verſammlungsort kommen. Am 5. November abends
entſchied ſich eine Vollſitzung der vorläufigen Regierung dahin,
den Ausſchuß als eine ungeſetzliche Einrichtung
zu betrachten, und ſtellte den Militärbehörden anheim, alle not
wendigen Maßnahmen zu treffen, falls eine Revolte gegen die
Regierung erfolgen ſollte.

Der Petersburger Sowjet Arbeiter und Soldaten-
rat beugte ſich dem Befehl der vorläufigen Regierung
nicht. Jm Gegenteil, er gab den ihm anhängenden Trup-
pen den Befehl, der Regierung nicht zu gehorchen. Die Re-
gierung ihrerſeits ordnete an, daß die Brücken zwiſchen
den Arbeitervorſtädten und dem Zentrum der Stadt zer-
ſtört werden ſollten, um das Eindringen der Arbeiter-
truppen in das Jnnere Petersburgs zu verhindern,

Entweder iſt aus der
Zerſtörung der Newabrücken

nichts geworden oder die Sprengungen ſind zu ſpät erfvigt.
Das engliſche Bureau Reuter verſendet wenigſtens aus
Petersburg vom Mittwoch folgende Depeſche:

Eine Abteilung Marineſoldaten unter dem Befehl des
revolutionären Ausſchuſſes der Maximaliſten beſetzte die
Geſchäftsräume der amtlichen Petersburger Telegraphen-
Agentur, die Telegraphen-Zentrale, die Staatsbank
und das Marineminiſter ium, wo der Rat der Re
publik tagt, deſſen Sitzungen angeſichts der Lage aufgehoben
wurden. Bis jetzt wurden keine Unruhen gemeldet mit Aus

nahme einiger Fälle von Apachentum. a
Der Rat der Republik iſt das kürzlich zuſammengetre-

tene Vorparlament. Vor dieſer Körperſchaft hat am
Dienstag

Kerenſtki noch eine ſcharfe Rede
gegen die „Landesverräter“ gehalten, die nah ihm auf der
äußerſten Linken wie der äußerſten Rechten ſitzen, und deren
Bekämpfung und Einkerkernng mit Waffengewalt er in
Ausſicht ſtellte. Er ſprach Sätze wie dieſe: „Die Regierung
will lieber den Tod erleiden, als auf die Verteidigung von
Ehre, Sicherheit und Unabhängigkeit des Staates verzich-
ten. Die Parteien, welche es wagen, in dieſem Augenblick
die Hand gegen den Willen des freien ruſſiſchen Volkes zu
erheben, drohen gleichzeitig, den

Deutſchen die Front zu öffnen.
Alle Handlungen dieſer Art ſind zugleich zu unterdrücken.“

Die Befehlsgewalt Kerenſtis iſt auſcheinend durch die
Ereigniſſe der letzten Tage arg eingeſchränkt worden. Das
Renterſche Telegramm geigt, daß am erſten Tage des offnen
Kampfes nicht. die Regierungstruppen, ſondern die bewaff

neten Anhänger der Volſchewiki die Ebrrüand gewonnen
haben. Andernfalls wären die dort gemeldeten Beſetzungen
wichtiger Jentralpunkte der Stadt nicht möglich geweſen.
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Damit iſt noch nicht geſagt, daß die Revolutivnäre, die
den Frieden wollen, um die Revolution durchführen zu kön-
nen, in der Hauptſtadt ſchon den Sieg errungen hätten.
Es kann noch leicht ein Umſchwung kommen und der Stra-
ſßenkampf dasſelbe Ende nehmen, das ihm im Juli beſchie
den war. Aber gleichviel wie der Bürgerkrieg ausgehen
wird, die Vorgänge ſind wichtig genug, um ſie im Zuſam-
menhang mit den Juli- Ereigniſſen kritiſch zu würdigen und
die innern Zuſammenhänge darzuſtellen, die den Leſern im
Lärm und Strudel der Kriegsereigniſſe verlorengegangen
ſein werden.

Die Ereigniſſe ſeit dem Ausbruch der Revolution im
März gruppieren ſich um

drei Strömungen
die Kadetten und die Militärpartei, welche eine bürgerliche
Republik herſtellen und den Krieg im Entente-Sinne fort-
ſetzen wollen; die Bolſchewiki, welche die Diktatur der Ar-
beiterklaſſe und den Frieden auf revolutionärer Grundlage,
vielleicht auch unter Bruch mit den Alliierten, auſtreben;
die Richtung Kerenſki, Skobelew, Zeretelli, welche durch
diplomatiſche Mittel die Alliierten für den Vergleichsfrie-
den gewinnen und dazu Rußland ſtark und kampf-

der Ententiſt, und Skobekew, der Friedensfreund im Sinne
Stockholms, ſollten gemeinſam zur Konferenz der Alliier-
ten nach Paris fahren.

Der Bolſchewiki- Aufſtand vom 16. bis 18.
Juli war der erſte gewaltſame Verſuch, die Revolution auf
den Gipfel zu treiben. Die

Kornilow Affäre
nach der Moskauer Staatskonferenz ein Gegenſchlag der
bürgerlichen Kreiſe, um ſie rückwärts zu ſchrauben. Jetzt
iſt der Kampf aller gegen alle ausgebrochen. Die bürger-
lich-kapitaliſtiſchen Elemente haben ſeit den erſten Novem-
bertagen offenbar die Abſicht verfolgt, ſich mit Hilfe eines
beſſer vorbereiteten Kornilow-Putſches, an deſſen Spitze
diesmal die Generale Bruſſilow, Rußki und Alexejew ſtan-
den, dauernd der Gewalt zu bemächtigen. Jhr Opfer iſt
der Kriegsminiſter Werchowſfi, der vor einigen
Tagen zum Rücktritt gezwungen wurde. Demgegenüber
ſuchte der Petersburger Sowjet, den gegenwärtig die Bol-
ſchewiki, Trotzki, Lenin und Zinowjew leiten, ſich der Sol
datenmaſſen zu vergewiſſern. Darüber iſt der

offene Kampf ausgebrochen.
Ueber die Ausſichten läßt ſich nach den mangelhaften

Nachrichten, über dic wir in Deutſchland verfügen, natür-
lich nichts ſagen. Die Reuterſche Meldung aber deutet an,
daß die Kräfteverhältniſſe ſich ſeit den Julitagen weſentlich
verſchoben haben. Damals war von den Bolſchewiki oder
Maximaliſten nur eine friedliche Demonſtration geplant ge
weſeir; es war nicht ihre Schuld, daß trotzdem Blut ver-
goſſen wurde. Jetzt ringen ſie mit der Gruppe Kerenſfi
von Anfang an um die ganze öffentliche Gewalt in der
Hauptſtadt.

Der Wandel, der ſich ſeit dem Juli vollzogen, wird noch
deutlicher, wenn wir eine Darſtellung der damaligen Er-
eigniſſe und ihrer Folgen zur Vergleichung mit den heutigen
Vorgängen geben. Die Bolſchewiki waren damals noch eine
kleine Minderheit; ſie haben inzwiſchen in den großen
Städten und Jnduſtriezentren die Mehrheit erlangt.

Während die Mehrheit der Sozialiſten, die Menſche-
wiki, die SozialiſtenRevolutionärc, die Volksſozialiſten und
die Arbeitsgruppe ſich nach der ſiegreichen Revolution auf
den Boden der Zuſammenarbeit mit der liberalen Bour-
geoiſie ſtellten, forderten die Bolſchewiki die Ueber
nahme der geſamten Regierungsmacht durch den Arbeiter-
und Soldatenrat, den Sowjet. Als das erſte Koalitions-
miniſterium zuſtande kam, dem zehn bürgerliche und ſechs

ſogialiſtiſche Miniſter angehörten, blieben die Bolſchewiki
in Oppoſition. Sie erblickten in den ſechs ſozialiſtiſchen
Miniſtern nur Geiſeln des Sozialismus in den
Händen der Bourgeviſie, die dazu dienen ſollten, die Sozig-
liſten für die Politik des in ſeiner Mehrheit bürgerlichen
Miniſteriums mit verantwortlich zu machen. Anf der an-
dern Seite konnte der Arbeiter und Soldgtenrat, mit deſſen

1. Jahrgang.

Bürgerkrieg in Petersburg
ausdrücklicher Zuſtimmung die Sozialiſten dem Koalitions-
miniſterium beigetreten waren, nicht mehr mit der gleichen
Unabhängigkeit und Schärfe ſeine Kontrolltätigkeit jenem
Kabinett gegenüber ausüben wie ehedem der Miljukow-
Gutſchkoyw- Regierung gegenüber. Waren es doch die eig-
nen Parteigenoſſen, die für die Handlungen und Unterlaſ
ſungen dieſes neuen Miniſteriums mit verantwortlich
waren, und von denen man wußte, daß ſie ihr möglichſtes
taten, um die liberalen Kollegen vorwärts zu treiben. Die
letzteren dachten aber gar nicht daran, ernſthaft für den
Frieden und das Volkswohl zu arbeiten. Nud ſo kam es
denn, daß die Regierung immer mehr und mehr in die

Sackgaſſe der Halbheiten,
Widerſprüche und Unklarheiten geriet. Weder vermochte
ſic, die verbündeten Regierungen zu veraunlaſſen, der Frie-
densformel des Arbeiter- und Soldateurats beizutreten,
noch die wirtſchaftlichen Nöte im Jnnern zu befeitigen, noch
den Anusban ſozialpolitiſcher Reformen nennenswert zu för
dern. Da die Kvoalitionsregierung weder in der äußern
noch in der innern Politik greifbare Erfolge zu erzielen ver-
mochte, und es immer offenbarer wurde, daß die Kadetten
den Sozialiſten ununterbrochen Steine in den Weg legten
und durch paſſive Renitenz deren Kräfte lähmten, gewann
unter den Maſſen immer mehr die Neberzengung an BVoden,
daß, da es mit den Kadeften nicht ginfe, es gegen die

Kadetten gehen müßte.
Bereits am 24. Juni planten die Bolſchewiki auf drin

genden Wunſch zahlreicher Regimenter und Fabrifen die
Veranſtaltung friedlicher

Straßendemonſtrationen,
in denen der Uebergang der ganzen Regierungsgewalt in
die Hände des Arbeiter- und Soldatenrats gefordert wer
den ſollte. Der Arbeiter und Soldatenrat mißbilligte aufs
ſchärfſte das Vorhaben der Bolſchewiki, unterſagte für die
Dauer von 3 Tagen die Veranſtaltung irgendwelcher De-
monſtrativnen und erklärte einen jeden, der dieſem Verbot
zuwiderhandeln ſollte, für einen Feind der Revolntion. Die
Bolſchewiki proteſtierten zwar gegen das Verbot, legten Ver-
wahrung ein gegen die ihnen unterſchobenen Motive der
Revolutionsfeindlichkeit, fügten ſich aber dem Mehrheits-
beſchluß, nachdem ihnen erklärt worden war, daß die An-
hänger der Gegenrevolution die Manifeſtation zu ihren
dunkeln Zwecken ausnutzen wollten, und ſagten die Demon
ſtration ab.

Die Stimmung der Maſſen blieb indes nach wie vor
erregt. Der

Unwille ſtieg,
als Kerenſti mit ſeinen Offenſipplänen im Arbeiter und
Soldatenrat trotz aller Warnungen der Bolſchewiki durch
drang. Die Bolſchewiki wurden Tag für Tag von der bür-
gerlichen Preſſe mit einer Flut von Beſchimpfungen und
Verdächtigungen überſchüttet, als ſie ſchonungslos die
gegenrevolutivnäre Minierarbeit des Miljukowſchen An-
hangs aufdeckten. Schon erſchien der unvermeidliche Bur-
zew auf der Bildfläche und erklärte in einem ſenſationcil
auſgehauſchten Artikel, er würde demnächſt eine ganz be
ſondre aufſehenerregende Enthüllung machen. Verſchiedene
Freunde, denen er ſein Material vorgelegt hätte, wären mit
ihm der Anſicht geweſen, daß die Veröffentlichung erft zu
einem ſpätern Zeitpunkt erfolgen dürfte. Es handelte ſich
um die Entlarvung eines Mannes, der ſeit vielen Jahren
die größte Wertſchätzung und Achtung in Rußland und im
Ausland genieße. Man war natürlich auf Vermutungen
angewieſen und war überzeugt, daß es ſich nur um einen
der führenden Bolſchewiki handeln könne.

Jnzwiſchen waren Zeretelli und Tereſtſchenko aus Kiew
zurückgekehrt, wo ſie über die ukrainiſche Frage verhandelt
hatten. Die Ukraine hatte ihre Unabhängigkeit erklärt,
eine eigne Regierung gebildet. Unverzügliche Verhand
lungen mit der „Rada“, der ukrainiſchen Volksvertretung,
waren ein Gebot der Notwendigkeit geworden, ſollte Ruß
land vor den ſchlimmſten Folgen dieſer Unabhängigkeits-
erklärung bewahrt bleiben. Jn dieſer ungeheuer ſchwie
rigen Situation benutzten die Kadetten die ukrainiſche
Frage als Vorwand, um

der Regierung ein Bein
zu ftellen. Sie traten zurück mit der Begründung, ſie könn



ten dem großen Entgegenkommen der Ukraina gegenüber
nicht beipflichten, obwahl ſie doch genau wußten, daß die von
Tereſtſchenko und Zeretelli eingeräumten Zugeſtändniſſe
nach Lage der Dinge überhaupt nicht zu umgehen waren.
Selbſt die liberale Preſſe konnte nicht umhin, dieſen Schritt
der Kadetten auf das ſchärfſte zu mißbilligen. Die Wut
über dieſen Rückenſtofß der Kadetten, die Erbitterung über
die inzwiſchen Anfang Juli eröffnete Off in
Golizien )öſten ernſte und ſchwere Unruhen aus.

Am Nachmittag des 16. Juli ruhte bereits die Arbeit
auf den großen Werken von Leßner, Gehr. Nobel und Par-
viannen. Das l. Maſchinengewehr-Regiment, das Grena
der Megiment, ſpäter das Paul-Regiment, das Regiment
Moskau und das finniſche Regiment ſchloſſen ſich der De-
menſtration an. Am 17. Juli ruhte die Arbeit in ganz

Lehrreiche Bei
Jinmer deutlicher teilt ſich das ganze deutſche Volk

in zwei Heerlager. Auf der einen Seite die überwiegende
Mehrheit der Bürger und Arbeiter, die die Demorrati-
ſierung des Reiches und das offene, unzweideutige
Bekenntnis zu einem Frieden ohne Eroberungen und ohne
Kriegsentichädigungen will; auf der andern die „kleine
aber mächtige Partei“, die die Parlamentariſierung der
Meichsregierung und die Demokratiſierung des Preußiſchen
Landtags dekämpft und immer noch von der Niederwerfung
der gegen Deutſchland und Oeſterreich verbündeten Völker,
von Annexionen in Weſt und Oſt träumt. Die Partei der
Kriegsverlängerer ſtützt ſich vornehmlich auf die ſchwere
Induſtrie und auf die Junker, auf den Fabdrikfeudalismus
des Weſtens und den Agrarkavitalismus des Oſtens. Aber
wenn es ihr noch immer gelingt, ſich gegen den Willen der
nverwiegenden Mehrheit des deutſchen Volkes zu behaupten,
o verdankt ſie dies vor allem der raffinierten Art, in der
ſie ſick. des Namens und der Telegramme bekannter und
beliebter Generale zu bedienen weiß.

Es bat überall, hat zumal in Preußen ſtets eine
beſondere Politik

gegeben, die mit den dauernden Lebensintereſſen des Volkes
und des Staates immer wieder in Widerſpruch geraten iſt.
Aus der beſonderen Aufgabe, dem beſonderen Beruf des
alten Militärs iſt es leicht zu begreifen, daß er alle Fragen
des Krieges und des Friedens anders beurteilt als andre
Sterbliche. Dem Volk iſt der Krieg bittere Not, dem Feld-
herrn iſt er höchſte Betätigung ſeiner Perſönlichkeit. Dem
Heerführer iſt der Sieg Selbftzweck, dem Staatsmann iſt
er nur ein

Mittel für politiſche Zwecke.

Schon Fürſt Bismarck hat in ſeinen „Ge-
danken und Erinnerungen“ davor gewarnt, „einer mili-
täriſchen Reſſortpolitik den entſcheidenden Einfluß auf die
Staatsvpolitit einzuräumen“.

Es iſt ſehr nützlich, ſich früherer Beiſpiele des Gegen

fatzes der „militäriſchen Reſſortpolitik' zur allgemeinen
Staatspolitik zu erinnern. Denn die Geſchichte iſt dazu
da, aus ihr zu lernen.

Als im Jahre 1866 das vreußiſche Heer vor Wien
ſtand, entbrannte im preußiſchen Hauptquartier in Nikols-
burg ein ſehr heftiger Kampf zwiſchen Bismarck und den
Generalen. „Allen Generalen war“, ſo erzählt Bismarck
ſelbſt, „die Abneigung gemeinſain, den bisherigen Sieges-
lauf abzubrechen“; Bismarck dagegen wünſchte den Krieg

Petersburg. Eine Reihe von Regimentern weigerte ſich,
den Befehlen der Regierung nachzukommen, die Kronſtädter
Matroſen und Soldaten mit dem Volſchewiki Roſchall an
der Spitze trafen in Petersburg ein. Es kam zu

blutigen Zuſammenſtößen
wiſchen den Truppen der Regierung, die vom Arbeiter und

Soldatenrat rückhaltlos unterſtützt wird, und den Demon-
ſtranten. Dieſer Bürgerkrieg koſtete nach den ruſſiſchen
Blättern 56 Tote und 650 Verwundete.

Auf die Dauer erhielten die Regiernngstruppen das
Uebergewicht. Den Palaſt der Primaballerina Kſcheſſinſka,
einer frühern Geliebten von Nikolaus 2., in dem das Haupt-
quartier der Bolſchewiti war, finden ſie geräumt, die Peter-
und-Panl-Feſtung nehmen ſie nach regelrechter Belagerung

zu beenden, deſſen Zweck bereits erreicht war. Die Generale
wünſchten, daß König Wilhelm an der Spitze ſeiner Trup
pen in Wien einziehe; Bismarck betämpfte dieſen Plan: es
ſei töricht, Oeſterreichs Empfindlichkeit durch den Einzug
in ſeine Hauptſtadt zu verletzen und es ſich dadurch für
immer zu verfeinden. Die Generale wollten einen Teil
Deutſchwöhmens und Oeſterreichiſch-Schleſiens annektieren;
Bismarck wünſchte einen Verſtändigungsfrieden
mit Oeſterreich: Preußen ſolle weder öſterreichiſche Gebiete
fordern, noch Oeſterreich eine drückende Kriegsentſchädigung
auferlegen. Es iſt Bismarck ſehr übel ergangen, weil er,

ein „Flauer und Schwacher“,
ſich den ſiegesberauſchten Generalen tapfer entgegenſtellte.
König Wilhelm, Moltke, die Generale höhnten den
„Oneſtenderg im Lager“. Jn dem Kriegsrat vom 23. Juli
wurde der große Staatsmann ſo gekränkt, daß er ſich tief
verletzt in ein Nachbarzimmer zurückzog und dort von
einem Weinkrampf befallen wurde. Am folgenden
Tage behandelte ihn der König ſo, daß ſich Bismarck mit
Selbſtmordgedanken trug. Und als Bismarck
ſeinen Willen ſchließlich durchietzte, bekundete ihm Wil
helm 1. noch im ketzten Augenblick ſeine Ungnade. Auf die
Eingabe, in der Bismarck dem König die Bedingungen des
Nikolsburger Friedens vorſchlug, ſchrieb Wilhelm 1.: „Nach-
dem mich mein Miniſterpräſident vor dem Feinde im
Stiche läßt und ich hier außerſtande bin, ihn zu er-
fetzen, habe ich die Frage mit meinem Sohn erörtert und
da ſich derſelbe der Auffaſſung des Miniſterpräſidenten an-
geſchloſſen hat, ſehe ich mich zu meinem Schmerze gezwun-
gen, nach ſo glänzenden. Siegen der Armee in den ſouren
Apfel zu beißen und einen

ſo ſchmachvollen Frieden
anzunehmen.“

Es iſt alles ſchon dageweſen! Damals war es der
große Moltke, heute ſind es Tirpitz und andre. Da-
mals ſagte man Bismarck nach, daß er ſeinen König „vor
dem Feinde im Stiche“ laſſe; heute klagt man die Reichs-
tagsmehrheit des Vaterlandsverrats an. Ein „ſchmachvoller
Friede“ hieß es damals; der „Scheidemann-Friede“, der
„Hungerfriede“ heißt es heute. Aber das ganze Deutſchland
muß es Bismarck heute danken, daß er vor der Militär-
politik nicht zurückgewichen iſt. Wo wäre heute das Deut-
ſche Reich, wenn Bismarck Oeſterreich nach dem Rezept der
Generale gedemütigt, es Napoleon 3. in die Arme gejagt,
eine franzöſiſch- öſterreichiſche Koalition gegen Preußen zu-
ſammengeſchweißt hätte? Preußen hat es nicht bedauert,

Was der Krieg
44000 Tonnen.

Amtlich werden folgende neue N-Boots- Erfolge
im Mittelmeer bekanntgegeben:

14 Dampfer, 2 Segler mit rund 44 000 Bruttoregiſter-
tunnen.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die bewaff-
neten tiefbeladenen engliſchen Kriegsmaterial-
Transvpvorter „Pera“ (7635 Tonnen) und „Vollegian“
(7237 Tonnen) ſowie der bewaffnete italieniſche
Truppentrausporter „Valparaiſo“ (4930 Tonnen),
der ſamt dem ihn ſichernden italieniſchen Hilfskreuzer
„Porto Maurizio“ auf der Reede von Marſa Suſa weſt
lich Derna) vernichtet wurde.

Verſuche der feindlichen Schiffahrt, ſich mit länger
werdender Dunkelheit durch nächtliches Fahren unſern U-
Booten zu entziechen, blieben erfolglos. Mehrere der ver
ſenkten Dampfer wurden in Nachtangriffen, andre aus un
gewöhnlich ſtark geſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen.
An den gemeldeten Erfolgen iſt Oberleutnant zur See
Steinbauer in hervorragender Weiſe beteiligt.

Eroberungsluſt?
Die politiſche Unruhe, die durch die erſten Schwierig-

keiten 'er neuen Regierung Hertling hervorgerufen wird,
verſchärft ſich ganz bedeutend durch Gerüchte die über die
Beratungen des letzten Kronrots in Umlauf geſetzt
worden ſind. Würden ſich dieſe Gerüchte veſtätigen, fo
müßten die Perſonenfragen, über die aueck noch am Witt-
woch voll Eifer verhandelt worden ift, für die Sozialdemo-

kratie zu nichts zuſammenſchrumpfen. Denn eine Regie-
rung, die ſich zu einem Programm des Annexio-
nismus bekennt, müßte für die Sozialdemokratie ein
Gegenſtand ſchärfſter Bekämpfung ſein, ganz gleichgültig,
ob zwei, ein oder gar tein Fortſchrittler in ihr Platz
nehmen.

Es wird behauptet, daß auf öſterreichiſcher Seite
der ernſte Plan beſteht, den jungen Kaiſer Karl zum
König von Polen zu machen. Das neue Polen ſoll
mit Galizien vereinigt und ſo an Stelle der bisherigen
zweiteiligen Monarchie eine dreiteilige geſchaffen werden.
Für den Machtzuwachs der Habsburger ſollen die Hohen-
zollern entſchädigt werden, indem ihnen das „Großfürſten-
tum Litauen“ und das „Herzogtum Kurland“ zugeſchlagen
werden ſoll.

Wie ſich die deutſche Regierung zu dieſ enPlänen ſtellt,
iſt nicht bekannt. Würde ſie ihnen zuſtimmen, ſo wäre das
ſelbſtverſtändlich ein vollkommener Bruch mit der Politik,
die bisher unter der Deviſe

„Uns treibt nicht Eroberungsluſt“
betrieben wurde.

Was hier geplant ſein ſoll, iſt Annexion in ihrer.
ſchärfſten Form: Annexion noch vor dem Frie-
den. Solche Annexionen ſind ſchon deshalb ein politiſch
unverantwortlicher Akt, weil, ſolange der Krieg dauert,
kein Menſch wiſſen kann, ob ſie auch gehalten werden kön
nen. Die Annexion, die bei dem Friedensſchluß erfolgt, hat
wenigſtens die äußere Form einer Verſtändigung. Sie iſt
als Landabtretung und Einverleibung der Form nach ein
beiderſeitiger Willensakt. Die Annexion eines befetzten
Landes noch vor Friedensſchluß bedeutet dagegen ein ab-

durch die Kapitulation der Beſatzung ein. Nahezu ſämtliche
Führer der Bolſchewiki werden verhaftet, die Entwaffnung
der Demonſtranten wird durchgeführt, und allmählich die
„Ruhe und Ordnung“ wiederhergeſtellt. Die friedlich ge
dachte Demonſtration hatte ihr vlutiges Ende erreicht.

Es erüb noch, eine Darſtellung der Ereigniſſe und
Entwicklung ſeit dieſen wichtigen Julitagen zu geben. Das
ſoll morgen geſchehen. Vielleicht liegen nach vierundzwan
zig Stunden Meldungen vor, die Schlüſſe auf den Aus

des jetzigen Bürgerkriegs in Petersburgs Straßen
geſtatten. Der Kampf ſteht ja erſt in ſeinen Aufängen. Die
nächſten Tage werden aufdecken, wer der Stärkere iſt. Es
kann heute nicht mehr als ausgeſchloſſen gelten, daß dies-
mal die Bolſchewiki ſiegen werden. Was für die Friedens
ſache natürlich von der größten Bedeutung ſein würde.

piele.
daß Bismarck im Jahre 1866 der Generalspolitik wider-
ſtanden hat.

Auch am Ende des Krieges 1870/71 gab es ernſie
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Bismarck und Moltktke.
Bismarck wollte damals nur die deutſchen Gebiete
Elſaß-Lothringens dem Reiche einverleiben; er verſtand ſehr
wohl, daß das junge Deutſche Reich niemals Ruhe an der
Weſtgrenze haben wird wenn es franzöſiſchen
Boden Frankreich entreiße. Aber den Generalen galt dieſe
Erwägung nichts: ſie ſahen nur die ſtrategiſche Bedeutung
von Metz und beſtanden darum auf der Forderung, die
große Feſtung mit ihrer von Franzoſen beſiedelten Um
gebung dem Reiche einzugliedern. Der Streit endete anders
als 1866. Bismarck gab nach, die Feldherrenpolitit
triumphierte.

Noch ein drittes Mal hat Bismarck die „militäriſche
Reſſortpolitik“ offen bekämpfen müſſen. Als Rußland in
Jahre 1888 große Truppenmaſſen an ſeiner Weſtgrenze
anſammelte, wünſchten die deutſchen Generale einen

„Präventivkrieg“ gegen Rußland.
Deutſchland ſollte ſofort losſchlagen, ſtatt abzuwarten, bis
Rußland die Stunde zum Angriff wählt. Damals hielt
Bismarck ſeine große Rede gegen den Vorbeugungs-
krieg, die größte Rede, die der redegewaltige Mann je
gehalten hat. Daß jeder General den Krieg wünſchte, fand
Bismarck begreiflich; „er würde beinahe aufhören, ein
brauchbarer Soldat zu ſein, wenn er nicht den Krieg
wünſchte und an ſeinen Sieg darin glaubte“. Aber der
Staatsmann dürfe ſich den Wünſchen der Generale nicht
beugen; er dürfe einen Krieg nur dann führen, wenn mit
dem Kriege „alle, die ihn mitmachen, alle, die ihm Opfer
bringen, kurz und gut, die ganze Nation einverſtanden iſt“.
Durch dieſe Rede hat Bismarck die Kriegsgelüſte nieder-
geſchlagen, die Kriegsgefahr beſeitigt. Wie recht er gehabt,
hat die Geſchichte gezeigt: der Krieg, den die Generale im
Jahre 1888 für nnvermeidlich erklärt hatten, iſt nie ge
führt worden; Bismarcks Widerſtand hat der Welt für ein
Menſchenalter den Frieden erhalten. Abermals hat die
Erfahrung gezeigt, daß Deutſchland gut beraten war, als
es ſich der Militärpolitik widerſetzte.

Moltke war ein großer Feldherr. Aber in dem einen
Falle, in dem ſeine Politik über die Bismarcks geſiegt hat,
war es kein Glück für Deutſchland wie für die Welt; in den
beiden Fällen, in denen ſeine Politik der Staatskunſt Bis
marcks unterlegen iſt, war es ein Glück für das deutſche
Volt wie für alle Pölker.

bringt.
ſolutes Diktat des Sieger und wirkt daher auf e
betroffenen Gegner noch viel ſchärefr. Sie reizt ihn, ſeinen
Revanchekrieg aufzunehmen, noch ehe der Eroberungskrieg
des andern abgeſchloſſen iſt. Ganz abgeſehen von der
grundſätzlichen Frage der Macht- oder der Rechtspolitik muß
daher eine während eines unabſehbaren und noch unent-
ſchiedenen Krieges vorgenommene Annexion als ein Akt der
höchſten politiſchen Unklugheit bezeichnet werden.

Würde die deutſche Regierung dieſen Weg gehen, ſo
könnte nicht die Rede davon ſein, daß die Sozialdemo-
kratie auch nur einen Schatten von Mitverantwortung
mit ihr tragen wollte. Die Sozialdemokratie müßte dan
eine Stellung einnehmen, die niemand über ihre ſchärfſte
Verurteilung einer ſolchen Regierungspolitik im Zweifel
laſſen könnte. Jn den Kreiſen des Reichstags hat man
aber von der angeblich geplanten völligen Schwankung der
deutſchen Politik bisher kein Sterbenswort er
fahren. Es läßt ſich nicht gut denken, daß man auch die
mal wieder beabſichtigen ſollte, den Reichstag vor vollendete
Tatſachen zu ſtellen. Denn dann wäre die Methode, mit
der jene neue Politik in Szene geſetzt werden würde, nicht
minder vorurteilenwert als ſie ſelbſt. Eine Klärung dieſer
Angelegenheit, die, um es nochmals zu ſagen, viel wich
tiger iſt als alle Perſonenfragen, darf wohl in
kürzeſter Friſt erwartet werden.

9

Jm Jentrum.
Trotz aller Beſchwichtigungsverſuche geht der Streit

um die Friedens und Kriegszielfrage im Zentrum weiter
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und nimmt ſogar immer ſchärfere Formen an. Auf der
Provinzialtagung der weſtfäliſchen Zentrumspartei in
Hamm wurde die „Mehrheitsrichtung“ im Zentrum heftig
angegriffen.

Führer der Oppoſition war der Reichstagsabgeordnete
Graf Galen, der ſich gegen die interfraktionellen Be
ſprechungen wandte, die nichts andres ſeien als tatſächliche
Parlamentariſierung. Giesberts müßte zur Ordnung ge
rufen werden, weil er den neuen Freiheitsbund in Berlin
mitbegründet und in Frankfurt bei einer gemeinſamen
Kundgebung der Mehrheitsparteien für das parlamentari
ſche Syſtem geredet habe; ebenſo der Abgeordnete Becker,
der in der Verfaſſungskommiſſion für die Aufhebung des
S 9 der Verfaſſung geſtimmt habe. Das preußiſche Wahl
recht gehe den Reichstag überhaupt nichts an. Wenn früher
vom Zentrum das gleiche Wahlrecht gefordert worden ſei,
dann hätte keine Gefahr beſtanden, es zu er
reichen. Das ſei aber heute anders.

Domkapitular Profeſſor Roſenberg (Paderborn) ſtellte
ſich als eingeſchriebenes Mitglied der Vaterlandspartei vor;
ihr Statut habe ihn geradezu begeiſtert. Das gleiche
Wahlrecht laſſe ihn kalt. Dann griff er die Frie
densentſchließung des Reichstags aufs ſchärfſte an. Das
Zentrum müſſe ſich an die Konſervativen anlehnen.
Seinetwegen könnten die Sozialdemokraten die Kriegs-
kredite verweigern, da ihre Annahme nicht von deren Zu-
ſtimmung abhängig ſei. Das gleiche Wahlrecht werde kirchen-
feindlichen Zielen Vorſchub leiſten, und das Zentrum habe
dann ſeider dazu mitgeholfen!

Ein Verſuch, eine ausgleichende Entſchließung durch
zudrücken, mißlang und die erregte Verſammlung ging
ohne offiziellen Abſchluß auseinander.

Die Oeffentlichkeit wird beſonders die vom Grafen
Galen vertretene politiſche Moral intereſſieren, nach der
ſeine Partei mit Rückſicht auf die Volksſtimmung
gewiſſe freiheitliche Forderungen vertreten darf, ſolange
nicht die „Gefahr“ beſteht, daß ſie Erfolg haben. Wird das
Zentrum einen Abgeordneten, der ſolche Anſchauungen pro-
pagiert, weiter in ſeinen Reihen dulden?

Ein Denkmal der Hausfrau
Der Leiter des konſervativen Kopenhagener Blattes „Poli-

tikten“ hat im Oktober eine Reiſe durch Deutſchland gemacht und
ſchildert in einem ſehr anſchaulichen Bericht ſeinen Leſern die
Eindrücke, die er hier gewann. Zunächſt natürlich die Ernäh-
rungsſchwierigkeiten. Wir geben aus dem objektiven,
in der Mitte des Oktober geſchriebenen Artikel nach dem „B. T.“
einige beſonders intereſſante Stellen wieder:

Wir kommen abends ohne Verſpätung in Berlin an.
Die Straßen liegen im Halbdunkel, man ſieht faſt keine
Autos und die Pferde vor den Droſchken ſind unterernährt.
lutomobilmangel rührt von dem Mangel an Gummi her. (Wenn
man ein paar Galoſchen mit ſich führt, muß man gut auf ſie
achtgeben und ſie z. B. nicht in eine Theatergarderobe ſtellen.)
der Lichtmangel iſt wie in Kopenhagen dem Mangel
an Brennmaterial zuzuſchreiben. Die Theater ſollen um 10 Uhr
ſchließen, die Reſtaurants um 11146 Uhr. Jede Heizung privater
WVohnräume war bis zum 15. Oktober verboten.

Die Entbehrungen, denen die Deutſchen jetzt unter-
worfen ſind, können auch einen Dänen nachdenklich
machen. Sollte der Krieg nur noch ein Jahr dauern und
das ſcheint ja möglich ſo werden wir auch in Kopenhagen dieſe
Entbehrungen zu ſpüren bekommen. Man nimmt daher als Däne
mit furchtgemiſchtem Jntereſſe Kenntnis von dieſen
Einſchränkungen, indem man ſich fragt: Werden wir das morg-
ſche Rückgrat und die Stärke der Deutſchen hnuben,
um eine gleiche Kriſe zu ertragen?

Daß es nicht leicht zu leben iſt, wird man verſtehen, wenn
man hört, daß die meiſten Haushaltungen faſt ohne
Butter, Fett, Weißbrot, Zucker, Kaffee, Tee und Schokolade
geführt werden müſſen. Die Fleiſchrationen ſind klein und an
fleiſchloſen Tagen iſt jeder Fleiſchgenuß verboten. An Zigaretten
iſt noch immer Ueberfluß, aber die Zigarrenverkaufsſtellen ſind von
W bis 3 Uhr geſchloſſen. Nur fünf Zigarren werden zurzeit an
einen Käufer verabfolgt.

Jn Deutſchland herrſcht abgeſehen von der neugebildeten
Vaterlandspartei keine Begeiſterung für den
Krieg, aber alle ſind ſich darin einig, daß die Zähne zuſcmnmen-
gebiſſen werden müſſen, und daß durchgehalten werden
muß. „Durchhalten“ iſt das Feldgeſchrei; in dieſer Hinſicht iſt
von einem Wanken nichts zu ſpüren.

Die Schwierigkeiten zeigen ſich nicht an den Fronten, ſon
dern zu Hauſe, wo Teurung, Handelsſtillſtand und Lebensmittel
wangel das ſoziale Leben lähmen. Bei näherer Betrachtung er-
weiſt ſich aber das Bild etwas beller als man es bei zufäſligem
Leſuch findet. Derjenige, der ſich mit den, auf die amtlichen
Lebensmittelkarten erhältlichen Sachen begnügen muß, iſt wahr
ich ſchlecht geſtellt; aber die meiſten Deutſchen verſtehen ſich Er-
eichterungen auf Umwegen zu verſchaffen. Auf dem Lande ſind
die Verhältniſſe nicht ſo ſchlimm wie in den Städten. Jm Kriegs
ernährungsamt behauptet man, daß das Minimum bereits erreicht
ſei und die Verhältniſſe ſich beſſern werden, da die weiten eraberten
Gebiete Rumäniens und Rußlands nunmehr wiſſenſchaftlich be
baut und behandelt würden.

Die Stimmungim Reichstag erinnert etwas an die
jenige, die in unſerm Reichstag kurz vor dem Syſtemwechſel
herrſchte. Nach der Botſchaft des Kaiſers über die Einführung des

gleichen Wahlrechts in Preußen iſt es klar, daß eine Parla
mentariſierung der Regierungsformen des Kailerreichs be
vorſteht. Die Luxburg- Angelegenheit und die Bombenaffäre In
Chriſtiania haben gleichfalls allerlei gelehrt. Charakteriſtiſch iſt
daß die Vaterlandspartei, die bei ihrer Bildung Reichstagswahlen
derlangte, jetzt nichts mehr davon hören will. Eine Wabl wäürd
ich ſicher eine überwältigende Mehrheit für einen Frieden ohne

Annexionen bringen, ein Standpunkt, den d n e
Prinzip ja auch angenommen hat. Noch iſt die Reichstagsmehrhei
nicht feſt zuſammengeſchweißt, aber eines ſchönen Tages wird c

Da
Der

geſchehen ſein. Neue, fortſchritts- und friedensfreundliche Führer
werden die Zügel ergreifen und einen Verſtändigungsfrieden
bringen.

Wenn der Friede kommt, wird das re Vaterland
Hindenburg Unter den Linden ein Denkmal errichten. Es iſt aber
noch jemand, der ein noch größeres Monument verdient
hat: die deutſche Hausfrau. Geduldig, ohne Klage, hat ſie
mehr als irgendein andrer die Bürden des Krieges getragen.
Gegen ſie erſt mußte die ganze Welt auf die Beine gebracht wer-
den. Sie iſt bleich, ſie friert, ſie hungert, aber ſie hält
durch. Der ſtärkſte Eindruck, den ich von meiner kleinen Reiſe
mitnehme, iſt die Erinnerung an dieſes leidende und doch ſo
energiſche Angeſicht.

S

dan ba

An den Fronten mag's toben, die deutſchen Städte mögen
von Fliegern beſchoſſen werden, Deutſchland behält ſeine Ruhe,
ſeine Genügſamkeit, ſeinen Fleiß drei Eigenſchaften,
die ſich in dieſer harten Zeit vereinig: haben, um einen großen
Menſchen aus der kleinen deutſchen Hau sfrau
machen.“
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Notizen.
Verſenkung eines amerikaniſchen Pa-trouillenſchiffs. Aus Waſhington wird amtlich gemel

det: Das amerikaniſche Patrouillenfahrzeng „Alredo“ wurde am
Montag in der Kriegszone von einem U-Vont verſenkt. Ein Tffi-
zier und 290 Mann verden vermißt.

Deutſchlands Angebot an Frankreich. Trotz der mehrfoachen
Feſtſtellungen ihrer Unrichligkeit tauchen mmer wieder Gerüchte

über angebliche Angebote der deutſchen Regie-
rung auf, welche die Abtretung Elfaß-Lothringens an Frankreich
zum Gegenſtand gehabt haben ſollen. Jer; läßt ſich der „Man
cheſter Guardian“ aus Paris melden, daß die deutſche Regierung

Herrn Briand vabe auffordern laſſen, in die Schweiz zu kom-
men, um dort mit dem Fürſten Bülow oder dem Reichskanzler
zu ſammenzutreffen. Dies ſowie das in dieſer Depeſche aufs neue
behouptete Angebor, ElſaßLothringen abezutreien, gehört, der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung zufolge wie alle früheren
derartigen Vehauptungen in das Reich der Favel.

r

Volksbund für Freiheit und Vaterland. Jn der jüngſten
Konferenz von Vorſtand, Ausſchuß und Beirat des Bauarbeiter-
verbandes wurde debattelos und einmütig der Anſchluß an den
Volksbund für Freiheit und Vaterland, den die Gencraltommiſſton
der Gewerkſchaften Deutſchlands empfichlt, beſchloſſen. Es wurde
mitgeteilt, daß der Volksbund keine neue Partei ſein will.
Er ſoll vielmehr die Arboiter-, Beamten- und Ange
ſtellten- Verbände aller Richtungen und andre wirtſchaft
liche Organiſationen des arbeitenden und ſchaffenden Volkes zum
Kampfe für den freiheitlichen Ausbau Deutſchlands
und die baldige Herbeiführung eines glücklichen Friedens zu
ſammenfaſſen. Die Gründungsverſammlung des Volksbundes,
für den ſich Organtſationen mit mehr als 10 Millionen Mit-
gliedern intereſſieren, ſoll in der nächſten Woche endgültig voll-
zogen werden.

g

Die Löſung der volniſchen Frage. Wir melderen vereits, daß
ſich der Kronrat von Montag mit der polniſchen Frage und damit
zuſammenhängend mit der zukünftigen Geſtaltung der Verhältniſſe
von Kurland und Litauen beſchäftigt hat. Nach einer Mitteilung
der „Täglichen Rundſchau“ iſt folgende Neureglung beſchloſſen wor
den: „Ruſſiſch-Polen wird mit Galizien zum ſelhbſtändi-
gen Königrich Polen vereinigt deſſen Krone auf den Kaiſer

burger Reiches. Das Gebiet des neuen Königreichs wird durch
Teile von Litauen und das geſchichtlich zu Polen gehörende Su-
walki und Grodnos ahbgerundet. Ferner erhält Polen das
Recht der uneingeſchräntten Schifffahrt guch auf der deutſchen
Weichſel, ſomit alſo ſeinen alten geſchichtlichen Zugang zum Meere.
Ueber die Zukunft Litaguens und Kurlands iſt folgende Ver
einbarung getroffen: Kurland wird zum Herzogtum, Litauen
zum Großfürſtentum erklärt. Beide Länder werden durch
Perſonaluniondem preußiſchen Staat angegliedert,
indem der König von Preußen Großfürſt von Litauen und Herzog
von Kurland wird, und erhalten jedes einen eignen Landtag.
Selbſtändige Bundesſtaaten des Deutſchen Reiches werden ſie alſo
hierdurch nicht.“

S

Reichstagskandidat Tirpitz. Die alldeutiche Varerlandopartei
will ſich offenbar am Reichstagswahlkampf beteiligen. Jhre Hinter
männer im Wahlkreiſe Bautzen-Kamen z haben an den Groß-
admiral v. Tirpitz die Anfrage gerichtet, ob er die Kandidatur im
Reichstagswahlkreiſe annehmen will. Die Antwort ſteht noch aus.
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Republik Finnland: Aus Petersburg meldet die
P T. A.: Die Regierung ſtimmte den Geſetzentwürfen über die
volitiſchen Beziehungen zwiſchen Rußland und
Finnland und ihrer Prüfung durch den Landtag zu. Die Ge
ſetze beſtimmen, daß Finnland in feinem Gebiet mit Rußland
vereinigt bleibt, aber unter eigner geſehgebender und Re-
gierungsgewalt. Finnland iſt Republit und hat einen
eignen Präſidenten und einen eignen Miniſterrat. Die Miniſter,
die ſich mit Kriegss- und Friedensfragen befaſien, ſind gemeinſam
für Rußland und Finnland. Verträge mit fremden Ländern wer-
den durch die ruſſiſche Regierung geſchloſſen.

2

Unruhen in Jrland? Wie das „Algemeen Handels-
blad“ aus London meldet, ſchreißt „Daily Telegraph“: Wir wiſſen
nicht, zu welchem neuen Tranerſpiel die Ereigniſſe in Jr-
land führen werden, aber es iſt nur allzu wahrſcheinlich, daß eine
Tragödiemit Blutvergießen bevorſteht. Jrland iſt eine
kochende Maſſe von Anarchie. Die Regierung ſoll aufpaſſen, daß
der Keſſel nicht überläuft. r

Die Schiffsverluſte. Jn der Sitzung des engliſchen
Oberhauſes vom 1. November ſagte Lord Beresford: Die Geſamt
verluſte an Schiffen, engliſchen, verbündeten und neutralen, durch
Minen und U-Vote im Jahre 1917 betrugen etwas über
fünf Millionen Tonnen, dazu kamen von Auguſt 1914
bis Januar 1917 4 Millionen Tennen. Durch Hilfekreuzer wurde
im Jahre 1917 ein Verluſt von 160 000 Tonnen verurſacht. Der
Geſamtverluſt des Jahres 1917 beträgt 7,92 Millioe-
nen Tonnen. Bis Ende 1917 können von England, den Ver
bündeten und den Neutralen etwa 3 Millionen Tonnen uenge
baut werden. Der Stand Anfang 1918 ift alſo fünf Milliv-
nen Tonnen weniger als 1916. Die Vereinigten Staaten
können einen Ausgleich nicht ſchaffen; führende Amerikaner
geben das zu. Eine ſeforrige Ratieniernug der Lebensmittel iſt
nötig

Mehr (ls 250000 Gefangene.

W. T. B.
(Aintlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

An der flandriſchen Schlachtfront hat der Feindſeine Angriffe nicht wiederholt.
Die Artillerietätigkeit blieb rege; ſie ſteigerte fich namentlich

gegen die Abſchnitte an der Yſer und bei Pasſchendaele. Die
Stadt Dixmude lag unter heftigem Minenfeuer.

Nördlich von Poelcapelle und Armentières wurden eng-
liſche Erkundungsabteilungen abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jmn Ailette- Grund wurden aus erfolgreichen Vorfeld-

tümpfen franzöſiſche Gefangene eingebracht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jm Sundgan ſchwoll die ſchen ſeit einigen Tagen lebhafte

Artillerietätigkeit zu beiden Seiten des Rhein-Rhone-Kangls zu
größerer Heftigkeit an. Franzöſiſche Sturmtruppen
ſtießen am Nachmittag nördlich und ſüdlich vom Kanal vor. Bei
Ammerzweiler wurde der Feind zurückgeworfen. Weſtlich von Heid
weiler blieben vorſpringende Grabenſtücke in ſeiner Hand. Am
e brachen hier erneute Angriffe der Franzoſen verluſtreich zu
ammen.

Seit dem 3. November verloren die Gegner im Luftkampf
und durch Flugabwehrfeuer 24 Flugzeuge. Leutnant Wüſthof er
rang ſeinen 24. und 25. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Brod y und an der Moldawa lebte das Fener zeit

weilig auf
Mazedoniſche Front.

Jm Cerna-Bogen hat ſich die Artillerietätigkeit
verſtärkt,

Jtalieniſche Front.
Unſre auf den Gebirgsftraßen vordringenden Abteilungen

brachen den Widerſtand feindlicher Nachhuten.
Dem am mittleren Tagliamentso zwiſchen Tolmezzo und Ge

mong und an den ſtändigen Befeſtigungswerken des Monte San
Simevne noch ausharrenden Feinde verlegten umfaſſend an
geſetzte Angriffskolonnen den Rückzug. Bisher mußten fich
170099 Jtaliener, darunter ein General, mit 80 Geſchügen
ergeben.

Jn der Ebene entwickelten ſich längs der Livenza
Kämpfe. Jn friſchem Draufgehen erzwangen ſich deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Diviſionen trotz zerſtörter Vrücken den
Uebergang nnd warfen den Feind weſtwärts zurück.

Die Geſamtzahl an Gefangenen hat ſich auf mehr als 259 009,
die Bente an Geſchützen auf über 2300 erhöht.

Der Erſte Generalquartiermeifter
Ludendorff.

Kerenſ tis Sturz.
Am Donnerstag nachmittag meldete das öſterreichiſche Kriegs

preſſequartier: Unſre Radioſtationen im Nordoſten haben heute folgenden

verſtümmelten Funkſpruch aufgenommen, der von Petersburg an alle
Armeen geſandt wurde

Aufruf des Kriegsrevolutionären Komitees (in offener Sprache.
Der Anfang der Depeſche fehlt.).

Die politiſchen Gefangenen werden unverzüglich befreit. Die
ehemaligen Miniſter Konowalow, Kiſchkin, Tereſtſchenko, Maljantowitſch,
Nikitin uſw. wurden von dem revolutionären Komitee ins Gefängnis
geſetzt. Kerenſki iſt entflohen. Es wird allen Armeeorganiſationen
anbefohlen, Maßnahmen zu treffen. um Kerenſki ſofort zu verhaften
und ihn nach Petersburg aus zuliefern. Jede Hilfe zugunſten Kerenſtis
wird als ſchweres Stagaisverbrechen betrachtet werden. Jn Petersbur,

hat die Arbeiter und Soldatenrevolution geſiegt.
Eine Reutermeldung beſtätigt den Sieg des revolutionären Pro

letariats und gibt ferner bekannt, daß Lenin, der alte Todfeind
Kerenſtis und ſeiner Anhänger die Zügel an ſich geriſſen hat. Die
Meldung lanutet

London, 38. November. Reuter erhielt ein Telegramm der
amtlichen Petersburger Telegraphenagentur (die in den Händen der
Maximaliſten iſt), in dem es heißt, daß die Maximaliſten die. Stadt in
der Gewalt und die Miniſter verhaftet haben. Der Leiter der Be
wegung Lenin verlangte einen ſofortigen Waffenſtillſtand
und den Frieden.

Später wurde der fehlende Teil der aufgefangenen Depeſche
übermittelt. Er lautet

Petersburg, 8. November. (P. T.-A.) Der Kongreß der
Arbeiter und Soldatenräte ganz Rußlandse, der geſtern abend eröffnet

urde, gab heute morgen die drei folgenden Proklamationen aus
J. An alle Räte, Abgeordnete, Militärperſonen und Bauern in

der Provinz: Die geſamte Gewalt ſteht den Arbeiter und
Soldatenräten zu. Die Regierungskommiſſare werden von ihren
Aemtern enthoben. Die Vorſitenden der Arbeiter- und Soldatenräte
ſtehen unmittelbar mit der revolutionären Regierung in Verbindung.
Alle Mitglieder der Bauernausſchüſſe, die verhaftet wurden, ſind ſofort
in Freiheit zu ſetzen und die Kommiſſare, die ſie verhaften ließen, ſind
threrfeits zu verhaften.

2. Die Todesſtrafe, die von Kerenſki an der Front wieder ein
geführt war, wird aufgehoben. Die vollſtändige Freiheit der
politiſchen Propaganda wird an der Front wiederherge
ſtellt. Alle revolutionären Soldaten und Offiziere, die unter der
Beſchuldigung ſogenannter politiſcher Verbrechen verhaftet wurden, ſind

ſofort in Feiheit zu ſetzen.
3. ſtimmt mit dem oben mitgeteilten Wortlaut überein.

Helfferich geht.
Wolffs Bureau meldet amtlich Staatsminiſter Dr. Helffeori ch

hat Seine Mafeſtät den Kaiſer gebeton, ihn von ſeiner Stellung als
Stellvertreter des Reichskanzlers und Mithlied des preußiſchen Staats
miniſteriums zu entbinden. Seine Majeſtät hat diefem Wunſche unter
VLorbehalt ſpäterer anderweitiger Verwendung ſtatt gegeben. Als
Nachfolger des Staatsſekretärs Dr, Heifferich dirfie für die Etehnng
als Stellvertreter des Rotchskanzlers der Bioichstagsahgeordnete Bed. Rat
Exzellenz von Payer in Frage kommen. Wie weiter verlautet gilt die
Beſetzung der Stelle des Vizenzräfidenten des ppenß tſchen Staats
miniſteriums durch den preußiſchen Landtagsgbgeordneten Geh. Reg,

9 Großes Hauptquartier, 8. November1917.

wieder

Nat Dr, Friedbarz a wahrſecheinkich,



Berechtigte Kritik an Stockholm.
Der bekannte Bolſchewik Karl Radek übt im „Boten der

ruſſiſchen Revolution“ ſchärfſte Kritik am Friedens
entwurf des holländiſch-ſtandinaviſchen Komitees. Von
den engliſchen Eroberungen in Aſien und Afrika ſpreche es
kein Wort. Von der Wiedergabe Bagdads und Arabiens zu
ſchweigen, aber die Unabhängigkeit Belgiens unbedingt zu
fordern heiße, unter der Maske der Anerkennung des
frühern Beſitzſtandes den glatten Sieg des engliſchen Jm-
perialismus wollen. Die Verbindung Bulgariens mit
Oeſterreich verbieten und die Abtrennung Armeniens und
Meſopotamiens ſtillſchweigend gutheißen das ſei das
Stocdtholmer Programm der neutralen Sozialiſten, und das
Programm eines ſiegreichen Englands, auf
Koſten der Mittelmächte wie der übrigen Ententeſtaaten.
Die Herren Branting und Troelſtra hätten ſich nur bei der
Aufſtellung ihres „gerechten“ Programms ein falſches Bild
von der militäriſchen Lage nach der irreſiihrenden Lektüre
ihrer Leibblätter gemacht.

Etwas beſſer unterrichtet feien die Sowjet Kreiſe mit
ihren Friedensvorſchlägen. Aber ſolange ſie am Bündnis
mit der Entente-Bougeoiſte feſthielten, ſei auch diefes Pro-
granm nur Schein. Sie forderten die Neutraliſierung der
Seewege mit Ausnahme Gibraltars. Aehn-
ſcliminſte aber ſei, daß ſich auf dieſe Kompromißpro-
ſchlimmſte aber ſei, daß ſich auf dieſes Kompromißpro-
vrogramme kein Menſch einigen könnte.

Man wird dieſer Kritik die Berechtigung nicht ab-
ſprechen können.
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Das Gegenſtück.
Das engliſche Unterhaus beriet, wie ſchon kurz

erwähnt, am Dienstag über folgenden Antrag der Frie-
densfreunde aus der liberalen und der Arbeiterpartei:

Das Haus iſt der Anſicht, daß, wenn zufriedenſtellende
Bürgſchaften für die Unabhängigkeit und Wiederherſtellung von
Velgien und auch für die Räumung der andern beſetzten Gebiete

gegeben werden können, keine Hinderniſſe errichtet
werden ſollen auf dem Wege zu Vorver handlungen und

Dieſer Friede müßte
e elſaß-lothringiſche Frage in billiger Weiſe regeln und eine

Maſchinerie ſchaffen, welche Kriege in Zukunft verhindert.

Der Antrag wurde, um es vorwegzunehmen, mit 282
gegen 33 Stimmen abgelehnt. Der deutſchen Friedens-
reſolution vom 19. Juli ſteht alſo eine engliſche Bereitſchaft
zum Verſtändigungsfrieden nicht gegenüber.

S

Die Folgen.
Am ſchwerſten bedroht ſind durch den Nahrungs-

mittelmangel die Jugendlichen der Großſtadt und der
grotzſtadtähnlichen Landgemeinden. Ueber ihren Zuſtand
während des Krieges hat der Chemnitzer Stadtſchul-
arzt Prof. Dr. Thiele ſeit längerer Zeit genaure Unter-
ſuchungen angeſtellt, welche die Gefahr der Lage ziemlich
deutlich machen. Thiele hat nach ſeinem Bericht in der
„Sozialen Prarxis“ einerſeits die Kinder im erſten Schul-
jahr, anderſeits die Volksſchüler vor der Entlaſſung und
dann auch in geringerem Umfang jugendliche Lehrlinge und
Arbeiter längere Zeit hindurch gewogen und unterſucht.
Nach denſelben Methoden vorgehend und nach denſelben
Maßſtäben meſſend hat er folgende Zahlen gefunden:

Genügender Ernährungszuſtand 1916 9,1 Prozent

m w j917.. 918Ungenügender 1916 4,91917

Bei den Konfirmanden ergab die gleiche Unterſuchung
Genügender Ernährungszuftand 1916 95,4 Prozent

1917 935
Ungenügender 1916 4,61917 e 0 6,5
Jm Laufe des letzten Jahres iſt alſo trotz der gewährten

Zulage für Jugendliche eine weſentliche Verſchlechterung
ihres Ernährungszuſtandes eingetreten.

Jntereſſant ſind die Beobachtungen Thieles darüber,
welche Klaſſen von Kindern von dem Lebens-
mittelinangel am ſchwerſten betroffen wurden. Jn der
erſten Unterſuchungszeit Herbſt und Winter 1916
waren es die Kinder der bemittelteren Kreiſe, die
an Körpergewicht am ſtärkſten verloren, weil die Wurſt-,
Cier- und Fleiſchzulagen zum Frühſtück wegfielen, an die
ſie gewöhnt waren. Die Kinder der Arbeiter erhielten
damals im weſentlichen die gleiche fleiſcharme und kar-
toffelreiche Koſt, auf die ſie ſchon immer angewieſen waren.
Jm Winter 1916 und Frühjahr 1917 blieben dann am
ſtärkſten die Kinder der kleinen Beamten, Lehrer
und Feſtbeſoldeten zurück. Den Grund dafür erblickt Thiele
in dem außerordentlichen Steigen der Preiſe namentlich
der markenfreien Lebensmittel, welche den Feſtbeſoldeten
dadurch unzugänglich wurden, während die Kinder der
Schwerarbeiter und andrer Kreiſe mit höheren Löhnen oder
Einnahmen als die Unterbeamtenſchaft durch Sonderzu-
weiſungen und Zukäufe zu den Rationen recht günſtig ab-
ſchnitten.

Jn neuſter Zeit erſcheinen am ſtärkſten die Kinder ge-
fährdet, denen zu Haus die Ordnungfehlt, ins-
beſondere alſo wohl die, deren Mütter auf Arbeit gehen.
Hier iſt die Ausnutzung der Rationen ungenügend und der
Kraftverbrauch durch vielen Aufenthalt auf der Straße und
nicht rechtzeitiges Zubettgehen zu ſtark. Den Ernährungs-
zuſtand der Forlbildungsſchüler fand Thiele im
allgemeinen befriedigend, da ſie meiſt in Munitionswert-
ſtätten beſchäftigt ſind.

Eine allgemeine Zunahme der Krankheitsfälle
hat Thiele bei der Jugend nicht beobachten können. Wäh-
rend bei den Erwachſenen Waſſerſucht, Herz- und Nieren-
krankheiten und eingeklemmte Brüche infolge des über-
mäßigen Fettverluſtes und der ſtark waſſerhaltigen Ernäh-
rung häufig ſein ſollen, hat Thiele bei den Jugendlichen
weder darin noch bei den Anſteckungstrankheiten eine be-
ſondere Zunahme konſtatieren können. Schlimm iſt nur die
Ausbreitung der wichtigſten Kinderkrankheit, der Tuber-
kuloſe, und ihrer Vorſtufe, der Blutarmut, wor-
über Thiele folgende Zahlen gibt:

1916 1917 1913Schulanfänger Blutarmut 22,00 Proz. 28,50 Proz. 22,48 Proz.
Tuberkuloſe 2.10 35 1,07

Konfirmanden Blutarmut 30,99 31,2909 21,74
Tuberkuloſe 4,16 4,90 1,581

Es leiden alſo unter der Nahrungsmittelknapyheit in
beſonders gefährliche Maße die kranken und kränklichen
Kinder, und für ſie fordert Thiele in erſter Linie Milch
und Fett in möglichſt weitem Umfang. Jm übrigen emp-
fiehlt er allgemein den Verzicht auf Sportwanderungen und
Leibesübungen, da ſie bei der jetzigen Ernährungsweiſe
dem Gebot der Sparſamkeit mit Kalorien Ww'iderſprächen.
Sein Ruf Hilfe für die geſundheitlich gefährdeten Jugend-
lichen!“ wird hoffentlich Gehör im Reichsernährungsamt
finden.

„Neuorientierung“.
Was in Baden im Zeitalter der „volitiſchen Neuorientierung“

J n d d iXretnoch alles möglich iſt, darüber weiß die „Leipziger Volkszeitung
einen im höchſten Grade intereſſanten Fall zu berichten. Jm
Juni 1915 wurden in Karlsruhe einige Arbeiter wegen Verbrei-

Antiche Velunntmachungen

Verordnung
betreffend die Vorführung der Pferde bei Pferde-Vor-

mufterungen.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. 8. 1851 und
des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betr. die Abänderung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand verordne ich für Pferdevormuſterungen
während des Krieges im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes

F I.Jeder Pferdebeſitzer iſt verpflichtet, ſeine ſämtlichen Pferde im
Alter von 2 Jahren aufwärts, ohne Rückſicht auf Brauchbarteit,
Alter und Größe, zu den Vormuſterungen zu ftellen, insbeſondere

a) alle Pferde der Beſtandsaufnahme vom September 19!6,
auch wenn ſie bereits bei früheren Vormuſterungen als
dauernd kriegsunbrauchbar bezeichnet worden ſind

p) alle ſeit dieſer Beſtandsaufnahme in Zugang gekommenen
Pferde, namentlich auch die Pferde der Händler

c) alle 2—4 jährigen Pferde, die nicht in die Beſtandsliſten
eingetragen ſind, zum Zwecke der Zählung;
die zu Zucht- oder Arbeitszwecken aus Remontedepots des
Kriegsminiſteriums überwieſenen oder eingetauſchten tra
genden Stuten ſowie die durch die Landwirtſchaftstammern
erworbenen Pferde.

C

f Von der Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pferde bleiben
befreit:

die in der Bundesratsverordnung vom 30. 8. 16 betreffend
Aendrung des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen pp. ge
nannten Pferdebeſitzer.

Es ſind ferner nicht vorzuführen:
u) die angekörten Hengſte, ſoweit ſie ausſchließlich Zucht

zwecken dienen
v) Pferde, welche nachweislich in Bergwerken unter Tag

arbeiten
c) die hochtragenden Stuten, deren Abfohlen innerhalb der

nächſten 4 Wochen zu erwarten iſt, oder die innerhalb der
letzten 14 Tage abgefohlt haben

d) die übrigen marſchunfähigen Pferde.
5

Für alle bei der Vorführung fehlenden ſind die geſetzlichen
oder amtlich beglaubigte Unterlagen durch den Ortsvorſteher bei-
zubringen. Bei marſchunfähigen Pferden iſt ein lierärztliches
Zeugnis bei hochtragenden oder friſch abgefohlten Stuten der
Deckſchein der Vorführungsliſte beizufügen.

S 4
Vom Tage der Bekanntmachung dieſer Verordnung bis zur

Beendigung der Pferde-Vormuſterungen in den jeweils in Betracht
kommenden einzelnen Kreiſen iſt allen zudem betreffenden geſchloſſenen
Verwaltungsbezirk gehörenden Perſonen jede rechtsgeſchäftliche
Verfügung über ihre Pferde ohne ſchriftliche Genehmigung der
Militärbehörde unterſagt. Für die Händler gilt dieſes Verbot
erſt vom Tage der Bekanntmachung des Vormuſterungs- Geſchäfts
durch die Kreisbehörde.

Anträge auf Befreiung hiervon ſind an die PferdeAushebungs
Kommiſſion in Halle a. d. S. zu richten.

Den Zeitpunkt der Beendigung der Vormuſterungen haben die
Kreisbehörden feſtzuſetzen und bekanntzugeben.

8 5.
Ueber die ſeit September 1916 als tauglich zum He resdienſt

vorgemuſterten Pferde darf nach Aufhebung des Verbots zu S 1
dieſer Verordnung zukünftig nur mit ausdrücklicher ſchriftlicher
e der Militärbehörde rechtsgeſchäftlich verfügt werden.Anträge ſind an die Pferde Aushebungskomnuſfion in Halle a. d. S.

zu richten.
g 6.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
veſtraft, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
beſtimmen. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden. Außerdem
laun eine zwangsweiſe Herbeiſchaffung der nicht geſtellten Pferde
auf Koſten der ſäumigen Beſitzer gemäß der Pf.A.-V. veranlaßt
werden.

Der Verſuch iſt ſtrafbar
S T.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 11. November 18917 in Kraft
Magdeburg, den s. November 18917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Arineekorps.
Frhr. v. Lyn cker,
General der Jnfanterie

à Ia guite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

e Inkernationahtät ind der Krieg

von Karl Kautsky Preis 20 Pfg.

ElſaßLothringen und die 6ozioldemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pfg.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle, Gr. Wrichſtraße 27.
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tung eines Flugblattes verhaftet. Von dieſen wurden acht Genoſſen
unter Antlage des verſuchten Landesverrats geſtellt.
Unter ihnen befand ſich der Genoſſe Bernhard Kruſe aus Karls-
ruhe. Er war ſeit 1905 im Betrieb der Eiſenbahnhaupt-
werkſtätte als Schloſſer tätig und bekleidete dort das Ehren-
amt eines Arbeitervertreters, das ihm von ſeinen Ar-
veitstollegen übertragen worden war. Jm Juni d. J. fand nun
vor dem Reichsgericht die Verhandlung ſtatt, die mit dem Frei-
ſpruch ſämtlicher Angeklagten endigte.

Kruſe, der ſeit Mitte vorigen Jahres als Gefreiter im
Felde ſteht, richtete an die Genergldirettion der badiſchen Staate
bahnen die Anfrage, „ob ſie gewillt und in der Lage ſei, ſeiner
Familie die den zur Fahne einberufenen Arbeitern der badi-
ſchen Staatseinbahnen gewährte Familienunte rſtützung
zukommen zu laſſen“. Auf dieſe Anfrage erhielt er nun am
2. September die Antwort, daß die Generaldirektion nicht in der
Lage ſei, ſeiner Familie die den Kriegsteilnehmern gewährte
Unlerſtützung zukommen zu laſſen, weil er (Kruſe) endgültig
aus dem Dienſte der großh. Eiſenbahnverwaltung ausgeſchie-
den ſei. „Auch eine ſpätere Wiederaufnahme“, hieß es in der
Antwort weiter, „kann trotz der Freiſprechung nicht in Frage kom
men, da Sie
auch nach Kriegsausbruch in Verſammlungen zum Ausdruck ge
bracht haben, daß der Regierung im Reichstag keine Mittel
für den Krieg hätten bewilligt werden dürfen.“

Der Karlsruher „Volksfreund“ bemerkt zu dieſem Falle
„Der Fall Schäufele“ erlebt hier ſeine Wiederauferſtehung, aller-
dings in erheblich ſchlimmerer Form. Und das, nachdem eben erſt
die große Mehrheit des Reichstags ſich gegen die politiſche
Aecht ung der „Unabhängigen“ erklärt hat. Dieſe politiſche Maß
reglung eines Arbeiters und die Beſtrafung ſeiner Familie iſt
ein um ſo größerer Skandal, als Kruſe ſeit 122 Jahren im Felde
ſteht und mit ſeinem Leben für das Vaterland einſteht.“

Der „Volksfreund“ erklärt, daß dieſer neuſte Fall ſelbſtver-
ſtändlich im Landtag zur Sprache kommen wird. Die Bureau-
kratenregierung wird dort Gelegenheit erhalten, ſich darüber zu
äußern, wie ſie dieſe Maßreglung wegen politiſcher Geſinnung mit
dem Geiſte der Neuorientierung und mit dem Kaiſerwort „Jch

kenne keine Parteien mehr!“ in Einklang bringen will. Die Ant
wort wird dann nicht ausbleiben. Und ſie wird, wie zu hoffen iſt,
kräftig und einmütig ſein.
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Bekanntmachung.
Verordnung über Auskunftserteilung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und des Reichsgeſetzes
vom 11. Dezember 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes
wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes verordnet

S 1.
Jn Gewerbebetrieben, welche die Erteilung von Auskünften

über Vermögensverhältniſſe oder perſönliche Angelegenheiten zum
Gegenſtand haben, dürfen keine Auskünfte erteilt werden, die betreffen

a) militäriſche Einziehungen,
b) den Erſatz eingezogener Arbeitskräfte in kaufmänniſchen und

induſtriellen Betrieben,
Aufträge der Heeres und Marineverwaltung,
Tatſachen, von denen der Auskunſterteilende weiß, oder den
Umſtänden nach annehmen muß, daß ſie als Anhaltspunkte
für Anſchläge auf Anlagen und Betriebe dienen können, die
für die Landesverteidigung oder J von Bedeu-
tung ſind. Auch die Einziehung ſolcher Auskünfte iſt den
genannten Gewerbebetrieben unterſagt.

L

Auskünfte über Beziehungen einer deutſchen Firma zum Aus
lande dürfen nur mit deren Zuſtimmung gegeben werden.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen
werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind
mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haſt oder auf Geld
ſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Außerdem kann der Gewerbebetrieb ganz oder zum Teil unter
ſagt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 9. November 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 3. November 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

8 v. Lyncker,eneral der Jnfanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Mit dem 11. November 1917 werden außer Kraft geſetzt:

1. Die Bekanntmachung vom 3. 8. 1916 betreffend Verbot des
Verladens und der Ausfuhr von Pferden;
die Bekanntmachung vom 22. 1. 1917 betreffend Verbot des
Ortswechſels von Pferden

3. die Bekanntmachung vom 16. 6. 1917 betreffend Verbot des
Abhaltens von Pferdemärkten.

Magdeburg, den 6. November 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Frhr, p. Lyncker,General der Jnfanterieà la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 10. d. M. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um S Uhr Nr. 8901--9000
ar

t

um 121 Uhr Nr. 9301 9400

9001-9100 2 9401-o e 9201 9300 4 101- 200Halle. den 8. November 1917. Der Magiſtrat.

Herren und Knahen Anzüge,
Paletots, Jonpen, VUlster, Beinkleider

Gute Qualitäten, ſchöne Paßform, vorteilhafte Preiſe.

In Kaufhaus H. ElKan, Leipziger ötraße 82.

100 Zimmerleute
werden für Banſtelle Vereinigte Alnmininmwerke in Lauta, O. L.

350 ſoſort eingeſtellt.Gustav Albrecht getr lfür Kriegsbauaus führung
Koitesch- Bitterfeld.

StadtTheater.
Sonnabend den 10. November

Anfang 7 Uhr Ende 11
Maria Stuart

Trauerſpiel von Schiller.

eked

Spielwaren
jeder Art 326

Ausſtellung 1. Etage
in unſerm Kaufhaus

LeipzigerH. Elkan, Straße 87. Sonntag nachmittag: Wiener Blul
Sonntag abend: Tiefland.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 139. Halle, Freitag den 9. November 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. November 1917.

Sperrung des Gasverbrauchs
Der Erfolg der angeordneten Maßnahmen zur Einſchränkung

des Gasverbrauches iſt ein recht guter. Leider haben ſich aber die
Verhältniſſe in bezug auf die Kohlenbelieferung des Gaswerks infolge

des nun eingeſetzten Wagenmangels weiter erheblich verſchärft. Es
muß deshalb nunmehr ernſtlich die Möglichkeit ins Auge gefaßt werden,
daß das Gaswerk vorübergehend die Gasentnahme überhaupt ſperren
muß, wie dies in zahlreichen Städten bereits der Fall iſt. Die Durchführung

dieſer Maßnahme geſchieht in der Weiſe, daß der Gasdruck während

beſtimmter Stunden des Tages ſo weit erniedrigt wird, daß eine Ent
nahme von Gas praktiſch unmöglich iſt. Die Sperrzeiten werden vor
her bekanntgemacht werden.

Es wäre zu wünſchen, daß die Bemühungen der Verwaltung der
ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke, der hieſigen Bürgerſchaft die Sperrung

der Gasabgabe zu erſparen, dadurch tatkräftig unterſtützt würden, daß
jeder Verbraucher, ganz beſonders derjenige, deſſen Verbrauch infolge
bisheriger Verwendung von Gaskocheinrichtungen, des Badeofens
und von Warmwaſſerverſorgungsanlagen reichlich bemeſſen war, ſeinen

Verbrauch nunmehr aufs äußerſte einſchränkt. Nur die opferwilligſte
Beſolgung der getroffenen Anordnungen kann erhoffen laſſen, daß das
Aeußerſte vermieden wird.

Ausgleichsmöglichkeit für zuviel bezogenes Gas.
Von der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß die in der Ausgabe begriffenen Rechnungen
für Gasverbrauch im Oktober keine Berechnung des Aufgeldes für
etwa zuviel verbrauchtes Gas bringen, daß vielmehr gemäß früherer
Bekanntmachung die Abrechnung hierüber erſt auf der Rechnung über
den Verbrauch im Dezember geſchieht. Es beſteht alſo die Möglichkeit,
ein Zuviel im Oktober noch in den beiden letzten Monaten des
Vierteljahrs auszugleichen.

Zur Petrolenmabgabe. Es wird abermals darauf hin
„ewieſen, daß es kein Petroleum für Haushaltungen gibt, die teilweiſe
Has oder elettriſches Licht haben. Die in dieſem Jahre. zur Verfügung
ſtehenden geringen Petroleummengen ſind in erſter Linie für diejenigen
Haushaltungen beſtimmt, die keine andern Beleuchtungseinrichtungen
beſitzen. Auch für die Waſchküchen und zur Beleuchtung von Keller
räumen, Treppen und Fluren kann kein Petroleum freigegeben werden.
Nur in ganz dringenden Fällen, insbeſondere bei Krankheiten, können
Ausnahmen gemacht werden, wenn entſprechende Unterlagen den
erforderlichen Anträgen an die ſtädtiſche Petroleumkommiſſion,
(Statiſtiſches Amt, Stadthaus) beigefügt ſind. Alle andern Anfragen
nach Petroleum ſind zwecklos. Es wird auch gebeten, ſich in dieſer
Beziehung nicht an die Petroleummarkenſtelle Schmeerſtraße 1, 2Treppen,
Zimmer 19 und 20) zu wenden, die übrigens jetzt nur noch von 81
bis 214 Uhr täglich ununterbrochen geöffnet iſt.

Wegen Duldung von Tanzverguügen verurteilt.
Der Beſitzer der Gaſtwirtſchaft „Zum Leuchtturm“, Franz Sonntag,
und ſeine Ethzefrau ſowie deren Tochter hatten Strafbefehle über 50,
40 und 20 Mark erhalten, weil ſie im April 1916 Tanzluſtbarkeiten
geduldet haben ſollten. Die Beſtraften verlangten jedoch richterliche
Entſcheidung, und beſtritten, irgendwelche Schuld zu tragen. So kam
die Sache vor das Schöffengericht. Hier ſagten die beiden Wacht-
meiſter, die ſeinerzeit dieſe Feſtſtellungen machten, übereinſtimmend aus,
Frau Sonntag wäre beim Erſcheinen der Beamten dieſen vorausgeeilt,
un die Tanzluſtigen zu warnen. Die Entlaſtungszeugen wiederum
tonnten in dieſer Beziehung nichts Entlaſtendes ausſagen. Daraufhin
beantragte der Amtsanwalt, die Strafvefehle zu beſtätigen. Das Gericht
hielt gegenüber den Angeklagten Franz Sonntag und deſſen Tochter
für nicht erwieſen, daß dieſe von dem Tanzen Beſcheid gewußt haben.
und ſprach beide frei. Die Angeklagte Frau Sonntag ſprach es jedoch
nach den glaubwürdigen Ausſagen der beiden Beamten für ſchuldig
und verurteilte ſie antragsgemäß zu 40 Mark Geldſtrafe.

Kartoffelſaatgut des Bundes zur Erhaltung nnd
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Jm Jahre l1976 haben die
Kleinpächter des Bundes zum großen Teil eine vorzügliche Kartoffel
ernte gehabt, obwohl damals die Ernte im allgemeinen ungünſtig war.
In dieſem Jahre iſt die Kartofſelernte durchſchnittlich keine gute. Das
liegt ohne Zweifel an der ungenügenden Beſchaffenheit des Saatguts,
das an und für ſich ſchon ungeeignet war, außerdem aber vielfach noch
einen recht hohen Prozentſatz verdorbener Kartoffeln aufwies. Es muß
nun alles geſchehen, um zu verhindern, daß im kommenden Jahre die
Ernte wieder ungünſtig ausfällt. Dazu müſſen die Kleinpächter alles
daranſetzen. um mö lichſt gutes und geeinnetes Saatgut verwenden zu
können, wobei ausdrücklich davor zu warnen iſt, daß die Kleinpächter
von ihrer eignen Ernte fehlerhaftes Saatqut zurücdbehalten und ver
wenden. Alle diejenigen, die noch kein Saataut beſitzen, werden auf
gefordert, ihren Bedarf bis ſpäteſtens 12. November beim Bunde an-
zumelden, eventuell auch ſchriftlich unter Hinzufügung des Namens, des
Ackers und der Parzellennummer. Weiterhin werden die Kleinpächter
eindringlich darauf aufmerfam gemacht, daß ſie ſich nur dann Saatgut
auf die Ernte anrechnen laſſen dürfen, wenn ſie ſolches auch zur Saat
verwenden. Dagegen iſt es ſelbſtverſtändlich nicht ſtatthaft, beim Bunde
Saatgut zu beſtellen und gleichzeitig von der Ernte Saatgut abzu
rechnen. Jeder Fall dieſer Art wird mit ſofortigem Entzug des Ackers
geahndet.

Auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule ſtehen
von S bis 12 und nachmittags von 2 bis 6 Uhr zum Verkauf:
Robbenfleiſch in 1PfundDoſen 3 Mk, Klippfiſch das Pfund 2,40 Mk.,
ganzer Pfeffer das Paket 50 Pfennig, ganzer Piment (Neugewürz)
das Paket 15 Pfennig.

Die Dienſträume der ſtädtiſchen Schulverwaltung und
der königlichen evangeliſchen Kreisſchulinſpektion für den Stadtkreis
Halle J ſind am Donnerstag nach Rathaues ſtraße 6 verlegt worden.
Die Dienſtſtunden ſind werktäglich von 84 bis 3 Uhr. Die Sprech-
ſtunden Dienstags und Freitags von 4 bis 5 Uhr fallen weg.

Kirche und Krieg. Die Volkskirchlich-ſoziale Vereinigung
hält Freitag den 16. November, abends 82 Uhr, in St. Nikolaus
eine Verſammlung mit freier Ausſprache ahb, in der Profeſſor Bithorn
(Merſeburg) über das Thema ſprechen wird: Hat der Gottesglaube
im Kriege Schiffbruch gelitten Der Eintritt koſtet 20 Pfg.

Vom Tanz um das goldene Kalb. Die auch von den
Verbrauchern nicht in Abrede geſtellten Mängel unſrer Nahrungsmittel-
verſorgung werden von Groß- und Kleinhändlern mit Vorliebe der
Ausſchaltung des freien Handels zur Laſt gelegt, von deſſen Wieder
einfetzung in alle Rechte ſie ſich und den Konſumenten alles Heil der
Welt, d. h. in dieſem Falle ausreichende Verſorgung zu erträglichen
Preiſen, verheißen. Die Beweisführung iſt allerdings gelegentlich ein
wenig lückenhaft, ja zuweilen wird ganz etwas andres bewieſen, als
man beabſichtigt hat. So erzählt die „Deutſche Kolonialwarenzeitung“
von einer Landfrau, die über ihre Fahrt zur Reichshauptſtadt Tage
buch führte

Markt zrüher
2 Stück Seife 110,00 1,001 Fenſterleder 6,00 2,001 Knäuel Bindfaden 500 0,901 Schere e 5,501 Kaſten Briefpapier. H,00 23 Meter Hemdentuch. 112,00 2,40
1 Meter Gummiband 3,00 O0,401 Paar Halbſchuhe 32,00 16,00Pfund Lindentee 1,50 0,404 Doſen Heringe, Inhalt je 2 Stück 10,00 1,4

„Wären ſolche Preiſe im freien Handel wohl höher fragt die
„Kolonialwarenzeitung“. Sie überſieht eine Kleinigkeit all die Artikel, die
ihre Landfrau zu ſündhaft hohen Preiſen kaufte, werden im freien
Handel vertrieben. Für manche andre „frei“ verkaufte Ware iſt der
Preis noch höher geklettert. Uebrigens wird der ſogenannte freie
Handel bald nur noch eine Erinnerung ſein, es wird jetzt ſchon kaum
noch „frei“ gehandelt, ſondern zumeiſt heimlich ausgetauſcht. Dabei
ſoll nicht geleugnet werden, daß im angeblich reglementierten Handel
trotz Höchſtpreiſen und Kontrolle auch die Preisentwicklung zu un
glaublichen Höhen emporgeſtiegen iſt. Die Urſache liegt nicht in der
Preiskontrolle an ſich, ſondern darin, daß man die Preisfeſtſetzungen
dem freien Handel anpaßt.

Einen nenen ſtellvertretenden Kommandierenden
General. Der General der Infanterie Freiherr von Lynger ſcheioct
aus ſeiner bisherigen Stellung als ſtellvertretender Kommandierender
General des 4. Armeekorps aus, zu ſeinem Nachfolger iſt Gen ral
leutnant Sonntag, bisher Kommandenr einer Diviſion im Felde,
ernannt.

„Schokoladenpulver“ hat vor turzem ein redegewandter
Reiſender an verſchiedenen Plätzen Norddeutſchlands zum Preiſe von
38 Pfennig das Paket angeprieſen. Vie Probe, die er vorlegte, hatte
einen angenehmen Geruch und Geſchmack. Es gelang ihm auch, in
zahlreichen Kleingeſchäften hohe Beſtellungen zu erzirlen. Nach etwa
2 Tagen erſchtenen bei den Beſtellern fremde Perſonen vielfach
Frauen und Mädchen und erktlärten, ſie brächten das beſtellte Schoko
ladenpulver. Gegen Aushändigung der Quittung wurde ihnen der
Kaufpreis, der meiſt mehrere hundert Mark betrug, ausgezahlt. Erſt im
Weitexverkauf ſtellte ſich heraus, daß die gelieferte Ware nicht der vor
gezeigten Probe entſprach, vielmehr ein minderwertiges, unbrauchbares
Gemiſch darſtellte, das bisweilen ſogar einen recht widerlichen Geruch
hatte. Nachforſchungen nach der Firma Deſſau u. Ko. in Hamburg,
Rödingsmarkt 91, die von dem Reiſenden als Verkäuferin des Schoko-
ladenpulvers bezeichnet worden war, blieben erfolglos, an der ange
gebenen Adreſſe gibt es keine Firma ſolches Namens. Oſffenfichtlich
handelt es ſich um einen großzügigen Schwindel, ber von einer ganzen
Bande verübt wird. Die Packung der gelieferten Ware trägt die Auf
ſchrift „Schokoladenpulver, Auslandsware, Marke Amſterdam, Preis
50 Pfennig. Hergeſtellt im Monat Juli 1917. Generalvertretung für
Deutſchland Horſtberg u. Sohn, Köln am Rhein.“ Die angegebenen
Firmen ſind wohl alle erdichtet. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß
die Schwindler auch noch in andern Teilen des Reiches Gaſtrollen zu
geben verſuchen. Es ſei daher dringend vor ihnen gewarnt. Zweck-
dienliche Wahrnehmungen wolle man unter Beifügung der etwa ge
gebenen Beweisſtücke mit tunlichſter Beſchleunigung der Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck, Parade 1, oder der
ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle in Halle, Schmeerſtraße 1, mitteilen.

Die Marmeladeu- und die Fettration. Jn einer
Sitzung des Aufklärungsausſchuſſes für den Regierungsbezirk Münſter
(Weſtfalen) machte der Vertreter des Kriegsernährungs-
amts folgende Mitteilungen über die Ernährungsausſichten im Winter:
„Von Rumänien iſt nicht viel zu erwarten, da die dortige Ernte der
Heeresverpflegung dient. Die innerdeuntſchen Transportſchwierigkeiten
haben ihren Grund zum großen Teil auch darin, daß Gebiete, die
ſich früher aus dem Ansland verſorgten, wie das Rheinland, heute
aus entlegenen Gegenden Deutſchlands beliefert werden müſſen. Tie
Brot verſorgung iſt infolge der geringen Getreideernte
tnapp, infolgedeſſen muß Karzoffelſtreckung Platz greifen. Bechlagnahine
und öffentliche Bewrrtſchaftung von Opit und Gemüſe war wegen
der Verderblichkeit unzunlich. Die Marmeladeherſtellung
ergibt 30 Gramm pro Tag und Kopf. Die gute Kartoſfelerude müſſe
alle Löcher zuſtopfen, deshalb ſei uit höherer Kopfration nicht u
rechnen. Den Landwirten ſollen die über das feſtgeſetzte Quantum
hinausgehenden Mengen bleiben. Die Zuckerration wird wahrſcheinlich
erhöht werden können. Die Fottration wird auf 621 Gramm
feſtgeſetzt werden müſſen. Infolge vollſtändiger Beſchlagnahme der
Magermilch werde die Käſezuteilung wohl veſſer werden.

8 Mark für eine Rolle Garn. Hurzeit erhalten die
Groſſiſten etwa 5 Prozent des Friedensbedarfs an Garnen und Wollke,
demnach alſo eine verſchwindend kleine Menge, die für den großen
Bedarf bei weitem nicht genügt. Natürlich hat ſich auch der Schleich
und Ketten handel des Nähgarns bemächtigt. Wo ſich irgendwo
noch alte Beſtände auf dem Lande und in den Kleinſtädten befanden,
tauchten die wilden Händler auf und zahlten bis zu 8 Mark für
eine Rolle Garn, natürlich auch entſprechende Preiſe für Wolle
oder Baumwolle. Beſonders in Oberſchleſien haben polniſche Händler
alles erreichbare Garn aufgekauft und für das Gros Maſchinenobergarn
bis 900 Mark gezahlt. Jetzt werden in Oberſchleſien aus dem Sos-
nowitzer undJaworznoerVezirk(öſterreichiſcherſeits) große Spulen Zwirn zu
2 Mark das Stück verkauft. Auf dieſen Spulen ſind aber nur zwei
Gänge Zwirn aufgewickelt, der Reſt iſt Hol z. Eine ähnliche Bewandtnis
hat es mit der Baumwolle, die von ſchlauen Händlern ſo auf Papier
hüllen aufgewickelt iſt, daß ſie den Anſchein einer dicken Schicht hat
tatiächlich iſt der ganze Faoen nur 1 Ellen lang (ein knapper Meter).
Dieſer Schwindel iſt noch möglich, trotz allerlei Geſetzen und Einrichtungen
gegen Wucher und unlautern Handel.

-à- G ooonnn c n non e edewwreeeeeeeeeeeeeeeRoſi Jurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(8. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Da broucht's gäng kein B'ſinnen: es kann nit ſein!
dachte Roſi, als ſie in ihre Kammer hinaufſtieg. Es war
ihr jetzt, wo ihr plötzlich der beſtimmte Vorſchlag gemacht
worden, einen andern zu heiraten, erſt recht klar geworden,
wie ſie mit ſo ganzer Seele an dem Ruodi hing. Das Nicht
ſeinkönnen, nämlich die Unmöglichkeit einer Heirat mit des
Schurbauers langem Toni, war ihr ſo etwas Abgemachtes,
Tatſächliches, daß ſie ſich darüber weiter keine Gedanken
machte. Aber die Gedanken kamen von ſelbſt, denn ſie
kannte ihren Vater und mußte um ſo mehr glauben, der
ſelbe würde einen einmal gefaßten Plan mit allen Mitteln
durchzuſetzen trachten, da ſich die Zwihlbäurin mit richtigem
Takte von jeher wohl gehütet hatte, ihren Töchtern einen
Einblick in die Diplomatie zu geſtatten, womit ſie ihren
Kuori in letzter Jnſtanz zu deſſen eingnem Beſten lenkte.
Sanft von Gemüt, wie Roſi war, fühlte ſie inſtinktartig
und mit nicht geringem Bangen, daß in ihrem Leben eine
Wendung eingetreten, wo das Geſchehenlaſſen, das geduldige
Hinnehmen und Abwarten nicht mehr ausreiche, ſondern
wenn auch nicht Begehrtes keck anzuſtreben, ſo doch Ver
haßtes mutig abzuweiſen ſei.

„Nei au, Roſi, was machſt Du für ein grüſli ernſt Ge
ſicht!“ rief 's Vreneli von dem gemeinſchaftlichen Bette der
Schweſtern her, als die ältere in die Kammer getreten war
und die Lampe auf den Tiſch geſtellt hatte.

„Was werd ich gäng für ein Geſicht machen,
ind: Schläfſt Du denn noch nicht?“9 e Wage Nacht ſoll ich allzyt ſchlafen und bei Tag

nüd merken. Du und ihr alle im Haus vergeſſet allweil,
daß ich letzte Oſtern b'hört worden. Aber ich bin nicht ſo
dumm, ich. Loſ, ich will Dir ebbis ſagen. Gelt, der lang
Toni aus der Schur geht Dir im Kopf umme?

Bhüt mi Gott!“
„Der? B'hüt mi Go Vater einfällt? Als wär
„Haſt recht. Was nur dem BVate

der Toni ein Mann für Dich! Pfüdi! Der lang Dalk iſt
gäng grad ſo ein Gythung (Geizhund) wie ſein Alter.“

„Aber woher weißt Du denn
„So, meinſt, unſereins hab keine Ohren? Wer Ohren

hat, zu hören, der höre, heißt's in der Bibel. Verſtanden?“
„Ja, Du haſt Deine Ohren überall, wo ſie hingehören

und nicht hingehören. Aber weißt Du was, Vreli?“
fuhr Roſi fort, ſich zum Scherzen zwingend. „Weil Du doch
kein Kind mehr ſein willſt, ſo könnteſt Du mir einen großen
Gefallen tun.“

„Gern, Roſi, gern. Sag nur, was Du haben willſt.“
„Du könnteſt die Sach' mit dem langen Toni ins recht

Gleis bringen, wenn Du dem Vater ſagteſt, Du wollteſt
ihn nehmen. Dem Toni wird's gäng einerlei ſein, und
ſo wäre Dir und mir geholfen.“

„Jetzt ſchweig aber, Roſi. Du red'ſt gäng ſchüli! Den
langen Toni nehmen pfüdi! Nei, nei! Loſ, laß Dir
ſagen, im Abe kommt nach dem R nicht das T, wohl aber
das S. Verſtehſt mi?“

„Nein, wahrli nit,“ entgegnete Roſi, die Lampe
löſchend und zu der Schweſter ins Bett ſteigend.

„Gelt, ich kann Dir gäng auch Rätſel aufgeben?“
„Ja, das ſeh ich. Aber jetzt halt Dein Plappermüli.

Jch bin gäng ſchläfrig
Mit Roſis Schläfrigſein war es jedoch nicht weit her.

Denn als ſich die jüngere Schweſter mit der glücklichen
Sorgloſigkeit ihres Alters auf die Seele gedreht hatte und
bald eingeſchlafen war, ſetzte ſich die ältere im Bett auf und
verſank in ein quälendes Nachdenken über ihre Lage.

So mochte ſie etwa eine Stunde lang geſeſſen haben,
als die Stille um ſie her durch ein kaum bemerkbares Ge-
räuſch unterbrochen wurde. Es kam von dem Laden her,
womit das Kammerfenſter von außen verſchloſſen war.
Dort pöppelte es in drei Abſätzen, ungefähr ſo, als würden
kleine Steinchen an den Laden geworfen. Dann ward es
wieder ganz ſtill.

Roſi lauſchte mit verhaltenem Atem. Hierauf beugte
ſie ſich zu der Schweſter hinüber, deren tiefe Odemzüge
einen feſten Schlaf bezeugten. Nun ſchlüpfte ſie ſachte,
ſachte aus dem Bette, warf ihre Jüppe über und zog ihr
Hemdprisli feſt am Halſe zuſammen. So ging ſie, ſchob

Kein Lichtſtrahl, aber ein feuchtkalter Lufthauch drang
in die Kammer, denn eine Regennacht lag ſchwarz über
Berg und Tal.

Roſi beugte ſich hinaus und fühlte nicht den kalten
Regenſchauer, der ihr ins Geſicht ſchlug; ſie fühlte nur die
warme Hand, die ihre in die Finſternis hinausgebotene
ergriffen hatte. Ein heftiger Föhn ſchüttelte rauſchend die
Aeſte des alten Ahornbaumes, der dem Kammerfenſter nahe
ſtand, aber doch konnte er vier Ohren nicht verhindern, das
Geflüſter zu verſtehen, das zwiſchen dem Kammerfenſter
und dem Ahorn hin und her flog.

Es währte lange. Endlich zog Roſi ihre Hand zurüch,
aber ſchon im Begriff, den Laden wieder zuzuziehen, beugte
ſie ſich noch einmal hinaus und flüſterte mit einer tief aus
der Seele kommenden Betonung: „Nei, Ruodi, nei. Dich
oder keinen!“

Darauf ſchloß ſie behutſam den Laden, ſchob dos
Fenſter nieder, tat die Jüppe ab und glitt vorſichtig wieder
in das Bett. Faſt erſchrak ſie, denn ſie hörte die Schweſter
murmeln, und aufhorchend vernahm ſie von Vrenelis Lip-
pen die Worte: „Der Herr Pfarrer, ja, der iſt gäng e
Männli!“ Aber das war nur im Traume geſprochen.

Das Kind träumt von dem Pfarrer, dachte Roſi, „und
es ſpricht auch im Wachen immer von ihm, wo es nur kann.
Arm's Vreli, ſollteſt auch d u ſchon Aber 's iſt ja noch
ein pures Kind. Und doch nun, Gott wende alles zum
beſten!“ fügte ſie laut hinzu, und ſo ſchlief ſie ein.

Unerwarteterweiſe ſprach der Zwihlbauer am folgen-
den Tage kein Wort von dem langen Toni aus der Schur
und ſeiner Freiwerberei. Sollte während der Nacht die
Politik der Zwihlbäurin mit Erfolg tätig geweſen ſein?
Es ſchien doch kaum. Wenigſtens wußte die Mutter der
Tochter wenig Tröſtliches zu ſagen, und als ein paar Tage
darauf vormittags 's Roſi mit dem Vreneli nach der gegen
das Bödeli zu gelegenen Matte hinabgehen wollte, um den
frühmorgens dort gemachten erſten Grasſchnitt zu wenden,
hatte ſie im Hausflur eine Begegnung von übler Vor
bedeutung.

leiſe das Schiebfenſter hinauf und öffnete vorſichtig den

Laden. e S (Fortſetzung folgt.)



Für die Kleinpächter des Bundes zur Erhaltung und Tage verſchoben ſei und daß die Mutter um einige Lebensmittel andern Zweck, als die Wahl unſrer drei Kandidaten bei den be
Wehrung der deutſchen Volkskraft ſindet Montag den 12. November, bitten laſſe. Die Frau übergab auch dem Mädchen 10 Mark, um vorſtehenden Kölner Stadtverordnetenwahlen zu hintertreiben.
abends J Uhr. in den „ThaliaSälen“ eine Verſammlung ſtatt. Zu dafür Lebensmittel für die Erkrankte einzukaufen. Dieſes, das Man ſprach ihnen, da ſie „burgfriedlich“ in den Rathausſaal in
nächſt ſoll eine Ausſprache über die Ackerverpachtung und die Selbſt nun einige Tage bei der Frau verweilte, benutzte die Gelegenheit, folge des Angebots des Zentrums und der Liberalen einzögen,
verſorzung Hatifinden. Und da beabſichtigt iſt, eine große Zahl von Kleidungsſtücke und Wäſche von erheblichem Werte zu ſtehlen. das Recht ab, ſich als Vertreter der Sozialdemokratie zu begzeichnen,
Morgen Ackerland anf mehrere Jahre hinaus zu pachten, ſoll feſtgeſtellt Ferner ſtahl es der Frau 100 Mark, die in der Kommode aufbewahrt deren Grundſätze ſie ſeit dem 4. e 1914 verraten hätten. Da
werden, wie dieſe Neckler am beſten zu verteilen ſind. wurden, und einer andern, in demſelben Hauſe wohnenden Frau die „Unabhängigen“ wegen des Be n r d

im S Aus Mitteilungen ſeinen Koſtümanzug von hohem Werte. Als die Frau ihrer er Wahlkampf eintreten könnten, ſo würder ſie ihren Anhängernder einen 3 über r v e krankten Mutter in Halle einen Beſuch abſtattete, mußte ſie wahr Stimmenthaltung empfehlen. Dieſe Entſchließung iſt darum be
g tung der Schnell und Eilzüge kteriſt ls de nach m Referat Dr. Erd-eaneeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeeeeeeeeeeeeeeeeheeeeeeneaeeeeeeeeeeeel f d W F 4 r re C teman C 34,wei Drittel beläuft, alſo der Verkehr auf etwa ein Drittel der überbringen. g s willigte, ehe er darin einen „Verrat“ ſah. Die „poſitive Arbeit

Reiſenden zurückgegangen iſt. So ſind z. B. an Schnell und Eilugs- t ſche ſozigliſſtjaurtg kauft worden. Sonnabe m 6. Ot 252 9 iſte inter. j der „Unabhängigen“ beſchränkt ſich darauf, praktiſche ſozialiſtiſchegirtarten verkauft worden: Am Sonnabend den 6. Oktober 25 268 Könnern. Rücktritt vom Amte. Bürgermeiſter Winter Tätigkeit nach Kräften zu verhindern
Stück und am Dienstag den 16. Oktober 24 780 Stück. Nach erfolgter

Einführung der Ergänzun sgebü r ging der Verkehr zurück. und zwar
ain Dienstag den 23. Oktober auf 6856 Fahrkarten, am Sonnabend
den 27 Oktoder auf 8127, am Dienstag den 30. Oktober auf 5525
und am Sonnabend den 3. November auf 8509 Fahrkarten. An den
ndern Wochentagen iſt das Verhältnis der Verkehrszahlen etwa

das gleiche.

Auewärtiger großer Treibriemendiebſtahl. Jn der
Nacht zum 4. November (Sonntag) ſind in der Mühle von Altherzberg
e Herzberg (Elſter) ſämtliche Treibriemen im Werte von 20 000 Mark
ohlen worden. Als Täter kommen drei Männer in Betracht. Von
tieſen hat einer eine Fahrkarte nach Berlin gelöfſt, und die zwei andern

'olche nach Zwiſchenſtationen ſie ſind aber ſchon in der nächſten
Station aus eſtiegen, haben dort Fahrkarten bis Falkenberg gelöſt und
nud um de Uhr vormittags nach Halle abgefahren, wo ſie 108* Uhr
ngetroſſen ſein müſſen. Die drei Männer wurden folgendermaßen

rieben I. 1.70 Meter groß dunkier Schnurbart, ſchwarzer Schlapp-
uut, dunkler Ueberzieher mit Ruckſack: 2. 1,68 Meter groß, grauer
Anzug, graue Peierine: Jacketianzug, vhne Ueberzteher. Wer
ingaben zur Ermittlung der Täter machen kann, wird erſucht, ſich

et der Kriminalpoltzei, Zimmer 36 oder 37, zu melden.
Schaukaftendiebſtahl. An der Alten Promenade wurde

i Schankaſtenſcheibe einer dort befindlichen Wuſitaltenhandlung

Trotz des Umſtandes, daß der mitteldeutſche Braunkohlen-
bergbau zu dem ertragreichſten Zweige des deutſchen Bergbaues
ahlt, iſt der durchſchnittliche Stundenverdienſt der niedrigſte von
len Revieren, da die durchſchnittliche Arbeitsdauer einer Schicht

rößer iſt als in Niederſchleſien und im linksrheiniſchen Erzberg-
Einen Durchſchnittsſtundenlohn von 47,5 Pfg. kann man

urklich nicht als einen Kriegslohn bezeichnen. Ein ſolcher Lohn

der ſeit etwa 10 Jahren hier amtiert, hat, da er ſeit längerer Zeit
krank und nach ärztlichem Gutachten ſeine baldige völlige Wieder-
herſtellung nicht zu erwarten iſt, ſeine Verſetzung in den Ruheſtand
nachgeſucht und erhalten.

Merſeburg. Acht hundert Mark für einen Liter
Olivenöl! Gegen den frühern Gaſtwirt Hugo Praetorius aus
Schandau waren zwei Strafbefehle ergangen, und zwar über
50 Mark wegen Nichtanmeldung von ungefähr 10 Liter Oel, und
über 1000 Mark, weil er an die Verwaltung des Kriegsgefangenen-
lagers in Merſeburg das Liter Olivenöl zum Preiſe von 500 bis
800 Mark angeboten hatte. Gegen die Höhe des Urteils hatte er
Berufung eingelegt, und ſo kam die Sache jetzt vor das Schöffen-
gericht in Halle. Dabei ergab ſich, daß P. dieſes Oel zum Preiſe
von 8 bis 10 Mark eingekauft und nach dem Gutachten des Sach-
verſtändigen höchſtens 40 Mark hätte verlangen können. Darauf-
hin führte der Amtsanwalt aus, daß bei derartigen fabelhaften
Preisforderungen, die wirklich als Kriegswucher zu bezeichnen
ſind, mit aller Strenge vorgegangen werden müſſe, weshalb die
Strafe von 1050 Mark eher zu niedrig als zu hoch ſei, und von
einer Herabſetzung tönne keine Rede ſein. Das Gericht ſchloß ſich
dem an und verurteilte P. zu 50 Mark wegen Unterlaſſung der
Anmeldung und zu 1000 Markt Geldſtrafe wegen über-
mäßiger Preisforderung, im Nichtvermögensfall für je 10 Mark
1 Tag Gefängnis.

wurden die Parteitagsbeſchlüſſe anerkannt und einſtimmig faßten
die Verſammelten einen Entſchluß, in dem ſich die Verſammlung
mit den Beſchlüſſen des Parteitags und den Abſtimmungen ſeines
Delegierten einverſtanden erklärt. Jnsbeſondere begrüßt ſie die
Beſchlüſſe, die eine praktiſche Mitarbeit an der Demokratiſierung
Deutſchlands und der Sozialiſierung unſrer Geſellſchaft ermög
lichen. Auch ſie wünſcht eine baldige einige Arbeiterbewegung.

Freiſprechendes Urteil in einem Flugblattprozeß. Die Frau
Marie Buchmann iſt Vertrauensperſon der ſogialdemokratiſchen
n in Kaulsdorf bei Berlin. Sie iſt auch Mitglied mehrerer

ebensmittelkommiſſionen der Gemeinde. Eines Tages herrſchte
im Dorfe, insbeſondere unter den Arbeiterfrauen, große Erregung
über die Herabſetzung der Kartoffelration. Da aus ähnlichem An
laß früher bereits Tumulte im Dorfe ſtattgefunden haben, hielt
Frau Buchmann die Einberufung einer Verſammlung für nötig,
um beruhigend auf die aufgeregte Bevölkerung zu wirken. Sie
verbreitete auch hektographierte Einladungszettel. Da dieſe Ver-
teilung der Zettel gegen eine Verordnung des Oberkommandos in
den Marken verſtieß, erhielt Frau B. ein Strafmandat über
20 Mark. Das Schöffengericht Lichtenberg erkannte auf Frei
ſprechung, gegen die der Stgatsanwalt Berufung einlegte. Frau
B. hatte ſich daher am Montag vor der 1. Strafkammer des Land-
gerichts 3 Berlin zu verantworten. Der Gemeindevorſteher und
der in Kaulsdorf ſtationierte Gendarmeriewachtmeiſter bekundeten
als Zeugen, Frau B. habe insbeſondere auf die Arbeiterbevölkerun
in Kaulsdorf großen Einfluß. Sie habe auch in der Verſammlung
auf die Anweſenden ſehr beruhigend gewirkt, ſo daß der befürchtetr
Tumult nicht vorgekommen ſei. Die Verſammlung ſei völlig ruhig
verlaufen. Der Staatsanwalt hielt trotzdem die Anklage aufrecht,
beantragte jedoch, die Strafe auf 5 Mark herabzuſetzen. Der Ge-
richtshof ſprach die Angeklagte frei und legte die Koſten des Straf

164 Gewinne zu 1000 M 1609 1931 4282 67286 7700
8453 10212 10652 16940 16421 28679 29679 34087 868668
89104 42898 45394 48520 63283 65359 57542 657736 69037
63353 66)655 73970 75425 80112 84032 64962 687680 89976
93020 106652 109258 110652 12 16806 120282 123701 127349
128397 129256 150421 126372 186701 142906 143689 144946
1a45731 149987 151696 157638 57482 168975 171257 176796
177220 179827 1612386 1838889 16880668 189472 191243 108924

zerſchlager s dem Kaſten eini i 2erſchlagen und aus dem Kaſten einige Bücher entwendet. Beim Verkauf von Bücklingen, der dieſer Tage verfahrens der Staatskaſſe auf, da nicht nachgewieſen ſei, daß die 9
Tod auf der Straße. Ein im Alters- und Pflegeheim ſtattfand, war die Zahl der vorhandenen Bücklinge ſo gering, daß b v u äh des O e ja m h d e

vohnhafter Privatmann erlitt in der Beeſener Straße einen Herzſchlag nicht der zehnte Teil der erſchienenen Käufer befriedigt werden ngetagte die Verfügung des Oberkommandos gerar abe. r
dem er erlag. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof geſchafft. konnte. Durch das dabei entſtandene Gedränge wurde in einem Die „Volksſtimme“ für Altenag-Jſerlohn teilt mit, daß ſie als n

Geſchäft die Ladeneinrichtung beſchädigt, in einem andern Geſchäft tägliches Organ zu erſcheinen aufhört. Sie werde in Zukunft nur HK
ſtahl man außerdem noch verſchiedene Lebensmittel. noch einmal wöchentlich herauskommen, aber alsbald nach Frie- u

ädti e he Zur Erleichte er Ein- densſchluß bemüht ſein, mit neuen Kräften in den Kampf für dieädtiſch N h f Städtiſche Darlehen. Zur Erleichterung der Ein densſchluß bemüht ſein, mit neuerS 4 r z7 n ugemirterverrau deckung mit Kartoffeln gewährt die r Sparkaſſe von jetzt Sache der Arbeiterſchaft einzutreten g
er: Sonnabend vormittag von S b r Nr. 17501 18500 an gegen Hinterlegung von Wertpapieren Darlehen, die in kleinen Jehniähri v e Partei Die wdes Lebensmittelſcheins. Jede Perſon 1 Stück zum Preiſe von Beträgen wieder Zerkcgegahit werden können. Eſſe Beſtehen des Affen T

33 Pſg. in der Talamtſchule. n W 3 Nah ttel eſſen m. Beſ. la en er de Titel tc t aumburg. u r ahrungsmittelverſorgung. en. ie bringt au tieſen Anlaß einen Gedenkartikel,Raps'ſpinat: „Am Freitag und Sonnabend in S Talamtſchule das Da bei der Entnahme von Spe i ſe f ett die gegebenen orſchriften der wehmütig der Parteiſpaltung und des Todes ihrer beſten Vor- C
Pfund 24 Pfg. gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheins. nicht mehr beachtet werden, iſt zunächſt angeordnet worden, daß kämpfer, der Genoſſen Wilhelm Oſtkamp und Otto Niebuhr, ge be

auf abgeſchnittene Speiſefettmarken nichts mehr abgegeben werden denkt. Sie ſpricht aber gleichzeitig ihre Ueberzeugung aus, daß die
darf. Hilft dieſe Maßnahme nicht, dann muß das Beſtellverfahren Reihen des Proletariats ſich wieder ſchließen werden. Ungeduld, di

Theater, Sehens würdigkeiten uſw. (Kundenliſte) eingeführt werden. Vielfach haben in letzter Zeit den Frieden de ne v zu einer Ke in eretſe r nicht We
g die Verbraucher verſäumt, ihren Wurſtbedarf in den Wurſtver- 3WUngen werden kfonnte, haben Unſre Reihen zerriſſen, aber geradeStadttheater. Heuie wen wird die komiſche Oper uordn kaufsſtellen rechtzeitig anzumelden. Sie können das bei der die kapitaliſtiſche Entwicklung während des Krieges wird ſehr di

Hirofſa! gegeben. Die morgen Sonnabend ſtattfindende Aufführung Sguptmarkenſtelle im alten Luiſenſchulgebäude nachträglich noch bald die Arbeiter zum Zuſammenſchluß im leidenſchaftlichſter
von Schillers „Maria Stuart“ ſteht unter der Spielleitung von Ludwig Dort hekorn men u Ahlieferun er ioweilit ten den Kampfe für ihre Jntereſſen zwingen. Im dieſer UeberzeugunMan c llen ſind beſchäftigt die VBie tun. Dort bekommen ſie gegen Ablieferung der jeweilig geltenden emp ir ihre nteregen zwinger n Dieſer UberzeuguiMaiſon. In den Hauptrollen ſind veſchäftigu vie Damen Biedermann. Kiyſtmarken einen Vezugsſchein, für den jedoch 50 Pfg. Gebühren hoffe auch die Eſſener Arbeiter Zeitung auf weitere lohnend
Seeden. die Herren Ziſtig Wilcke, Friedrich. Teuſcher. Der Sonntags hoben werden gewiſſermaßen als Strafe für die Säumigkeit. Aufgaben der Arbeit.
Spielplan bringt nachmittags 3 Uhr die Operette Wiener Blut ken pals Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen, abends 72 Uhr wird Qnerfurt. Bei den Stadverordnetenwahlen, die S
d'Abderts „Tiefland“ zum 25. Male wiederholt. Die Beſetzung der am Dienstag ſtattfanden wurden auf 6 Jahre gewählt: von derHauptpartien tit die gleiche wie dei der erſten Aufführung. Eine J Abteilung Tiſchlermeiſter Theodor Schumann und Amtsgericht Gewinnauszug der 10. Prenußiſch Süddentſchen
Wiederholung von Richard Wagners „Tannhäufer“ iſt auf Montag aſſiſtent Vollmar: von der 2. Abteilung Apothekenbeſitzer Leo Jahn 23 önigli renßi ſchen laſſenlotterieaugeſetzt. Jn Vorbereitung befindet ſich das Luſtſpiel „Perleberg“ und Kreisauſchußſetretär Bernhard Weber von der J. Abteilung Bankier (236. Kö rig r 1917
don Karl Sternheim und die Oper „Die verkaufte Braut“ von Smetana. Oskar Sioleur und Dr. med. Wilhelm Breede. Außerdem wurde von Klaſſe 1. giehungstag vernber

er 3 lung hig n v er u en nſſi VJ W z 9 ine Deutſchen (Handte gewäühlt. und zwar je einer anf die Loſe gleicher Nummer in den beiden uHerr Stadtſuperintendent Wächtler über „Luther und ſeine Deutſchen Age s Ab rteilnugen ü und4 um 412 Uhr vormittags ſprechen. Dieſer Sonntag iſt übrigens Weißenfels. Einbruchsdiebſtahl. Nachträglich wird
der Schlußtag der Ausſtellung, die an dieſem Tage von 11 bis 4 Uhr von der Voltzei n Vacht e wo d (Ohne Gewähr A. St.-A. f. (Rachdruc verdoten)
gesffnet iſt. im Reſtaurant „Zu den Kaſtanien“ ein Einbruch verütn worden iſt, In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 340 Mk

wobei den Dieben nachſtehende Gegenſtände in die nde fielen ogen: 2 Gewinne zu 10 000 Mk. 54008t Billardbä ei i D ſchuhe, ein Paar ges 5zwei Villardvälle, eine Geige, zwei Paar hohe Damen é Gewinne zu 5000 Mk. 116100 167618 218288Aus der Provinz. e u o vier Margoener v vuer Deſenteen ne s8 Gewinne zu 3000 Mk. 2691 18668 17924 18241

4 Ze, 4 z. 19793 28444 28536 37245 37529 52737 56899 66626 62088Bergarbeiterlöhne tm mitteldentſchen Kohleubergbau. ſchwarze Hofe. drei Paar Frauenſtrümpfe und verſchiedene Eßwaren. 67625 71935 76412 79208 81393 90895 93462 97202 99146

Jn letzter Zeit begegnet man in der den Unternehmern nahe- Zeit. Krankenſemmeln aus Weize nauszug s- 101286 1178378 141375 146680 150208 151360 164410 166657
ſtehenden Preſſe vielfach Auslaſſungen über die „hohen Kriegs mehl werden nur gegen einen vom Magiſtrat ausgeſtellten j 159315 172355 172563 189976 196138 198881 217098 220294
löhne“ der Arbeiter. Man will durch dieſe Notizen das Augenmert Krankenſchein bei folgenden Bäckern abgegeben: Paul Albrecht, 226605 226868 227346 228279 231518 231899

h n den fabelhaften Gewinnen der Kriegsinduſtrie ablenken und Scharrenſtraße; H. Musgiller, Altenburger Straße; W. Starke, 142 Gewinne zu 1000 Mk. 674 1916 4487 12219 14113
der Arbeiterſchaft die Schuld an den beſtehenden Verhältniſſen zu Gerager Straße 21; R. Heymer, Waſſerberg; A. Böttger, Neu 19834 266833 29000 322306 34358 386471 42109 42196 43304
ſchieben. Auch die Unternehmer der Braunkohleninduſtrie verfab- markt; Konſum- und Produktiv-Verein Zeit. 44356 46551 50840 50872 58197 56993 59996 63719 66268
ren nach dieſem Rezept und begründen die Kohlenpreiserhöhungen M i S ſt droig Pfd. S 72237 74106 74197 77532 874009 87746 87851 90540 90614mit den „großen“ Lohnſteigerungen im Braunkohlenberghau. Da- r x 1 behige weder für 1 Pfd. Schwarten 7047 91821 96622 101466 106260 123708 124228 124441
vei ſetzen gerade dieſe Herren durch ihre Organiſationen jeder ge- wirſt r e S 127682 129243 130219 1352s53 137629 138989 141184 151671
ringen Aufbeſſerung der Lebensverhältniſſe der Belegſchaften den 161706 162405 167724 175389 175868 177314 176922 188917
allerſchärfſten Widerſtand entgegen. Jn Eingaben an die Kriegs 192046 198393 201462 201580 205810 206874 2083407 2160418amtſtelle ſuchen ſie es ſo darzuſtellen, als wenn die auskömmlich- Aus der Parteibewegung. 210650 211841 212387 215696 220067 224005 227285 u
ſten Löhne gezahlt würden und die Arbeiter auch beſtehen könnten, 214 Gewinne zu 500 Mk. 16657 4047 4781 5956 7942 abwenn nicht die Organiſationen der Arbeiter fortwährend auf Er- Die Orgauiſativnen über den Parteitag. 10535 12558 13818 14924 16081 16307 17441 19372 19607
höhung der Löbne dringen würden. Am Sonntag nahmen die Kreisorganiſationen des 15. 23970 29594 31160 32382 36722 42026 44516 47645 47710 B

Wie wenig auskömmlich die Löhne der Arbeiter ſind, zeigt (Mittweida-Limbach) und des 20. ſächſiſchen Reichstags 56183 56786 56934 53674 58311 61362 62745 63884 64228 ge
nachſtehende Aufſtellung: wahlkreiſes (3ſchopau-Marienberg) Stellung zu den Ver 69552 69837 73552 75465 76420 80874 81529 32988 84498 F

Jm 2. Quartal 1517 verdienten im Braunkohlenberbau des handlungen des Würzhurger Parteitags. Der 15. Wahlkreis er 89209 91188 96308 95924 8666 96605 97168 99448 102786 di
Oberbergamtsbegzirts Halle die Arbeiter folgende Löhne: klärte ſich mit den Beſchlüſſen des Parteitags einverſtanden und 104153 106626 107018 107855 10801 110424 111846 118660

Tigte in beſondern die Haltung des Delegierten, der auf dem 114602 116361 11786565 120333 120825 126831 130784 134321 ſtabilligte im beſondern die Haltung des Delegierten, der auf deo I 9 ſchnitte St n Reſolztt be ſt 20. Wahlkreis be- 140730 143681 144803 146733 149585 1653628 162232 162294 kag. der Geſamt- Durchſchnittslohn auf Standpunkt der Reſolution Löbe ſteht. Jm ahlkreis beKategorie zahl r. c. e e un Fhrenfriedersdorf), de itert 164999 165712 167081 167686 171468 172900 175039 1760904S belegſchaft eine Arbeitsſtunde richtete Genoſſe Uhlig (Ehrenfriedersdorf), der zur erweiterten 5 obindorh t hart d 183194 189912 1919265 594927 195239 196446 1966817 196916Minderheit gehört und im ganzen genommen mit dem Parteitag bi Juden t G hotartto e Einheit R 197093 201928 202879 209396 211826 211835 212060 2138004 Sigentl. Bergarbeit nicht zufricden iſt. Er betonte aber, daß er die Einheit der Partei 216873 215781 216943 217105 217627 223155 224448 230866
unterirdiſch) srea 9 68,7 Pfg. hochhalte. Die Spaltung ſei tief bedauerlich und J 231420Eigentl. Bergarbeit Wirkungen für die Arbeiter verhängnisvoll ſein, als der Zwiſt lei- mTagedau) 7214 20,8 50,9 der auch in die Gewerkſchaften getragen würde. Es ſetzte eine In der Nachmittag s Ziehung wurden Gewinne her 200 M H

4 Sontft. Bergarbeiter lebhafte Diskuſſion ein, nach welcher der Vorſitzende des Kreiſes Eesogen. mh V e c 7 20) 12 G ſ 2 Gewinne gut 60 000 Mk. 907549h unterirdiſch 1734 84,0 feſtſtellte, daß der 20. Wahlkreis feſt zur Geſamtpartei ſtehe.4 r ähh 7 Die Kreisgene ung für den Wahlkreis S 2 Gewinne zu 50 000 Mk. 77693 fitSontt. Sergarberter Die Kreisgeneralverſammlung für den Wahlkreis Sagar-Berg a r. Do 2 Gewinne zu 30 000 Mk. 69772Tagebau) 2428 47,99 brücken wurde am Sonntag in Saarbrücken abgehalten. Den 2 Gew 10 000 Mt. 87r u 2007 17 Ah r P n M 26 ſtatt te der Vorſitzende Ge- e inne zu 348agesarbeiter 13007 37,5 17,8 Vertcht vom Parteitag in trzburg erſtarte e De i e 2 Gewinne zu 5000 Mk. 142139
endl. Arbeiter noſſe Schäfer. Die Ausführungen wurden beifällig aufgenommenugendl. Arbeiter 58 Geinne zu 8000 Mk. 238368 34028 87192 48879 654094 unter 16 Jahren) 1769 5.1 26,3 und die Beſchlüſſe des Parteitags gutgeheißen. 66550 67359 61691 84070 90666 1080683 168080 116216

b cbeiterinnen 5414 15,6 332 her den Berihe en Wer I 133722 172222 132002 12229 14024 1978
G e Jss 75 V er den Verich: vom -urzburger varie n treter 480 169217 174085 192749 1987Geſamt 34685 100 17,5 Pfg. Genoſſen Julius Gehl, entgegen. Jn der ergiebigen Ausſprache 39 199720 150166 200752 281

reicht nicht aus, um in der heutigen Zeit die Lebensbedürfniſſe be- 201 169 205178 205619 208930 216266 215269 216614 Sfriedigen zu können und bedeutet eine Gefahr für die Geſundheit Gegen den Belagerungszuſtand. Eine Mitgliederverſamm- 21 196 228980 232271 232584 ri
ind Leiſtungsfähigkeit dieſer Arbeit 7 t 2 7 220 Gewinne zu 500 Mk. 1142 2670 97207 11460nd Setpungefahigkert diefer Arbetterkieſfe. lung des Sozialdemokratiſchen Vereins in Breslau beſchloß ange 14912 19890 rogeg 21669 22118 22499 Weg re 27029 w

ſichts der wachſenden Zahl der Verſammlungsverbote auf die 29276 34629 86130 87746 88536 38666 40648 42165 461 11 w
Eisleben. Brennſpiritus für Minderbemit- Tagesordnung der nächſten Generalverſammlung die Frage zu e n Pe r 60066 61266 61 288 62692

telte. Jn Kürgze ſollen für den Monat November Marken zum ſtellen, ob zum Proteſt alle Ehrenämter in der Kriegsfürſorge und 773 5 2332 74955 7783 Zu 83202 uBezug von je 1 Liter Brennſpiritus zum Preiſe von 55 Pfg. zur t 82067 82328 86415 86494 85907 91248 91964 98666 93041re inderbemn W i Zur der Kriegswirtſchaft niedergelegt werden ſollen. Beitragsein- 97620 99759 100142 100374 102447 104488 112901 116628
Verteilung kommen. Die Minderbemiitelten des Kreiſes, die An- reſpr f den Be Spiri z rollen i nahmen und Mitgliederſtand ſind in Breslau weiter in ſtarker 120301 121208 121822 121398 126907 127624 132146 1820929 bvruch auf den Bezug von Spiritus zu haben glauben, wollen ihren 156142 140732 140749 140817 140684 1- 13 148647Sedarf ſofort bei der Ortsbehörde anmelden. Zungahme. 161016 167646 156298 167366 164656 c 1 s024 166386

Schwindlerin. Ein Mädchen aus Berlin überbrachte Gegen wen arbeiten die Unabhängigen“ Am Sonntag vor 166880 169926 172548 173616 1740089 174854 179646 162765
vor einigen Tagen angeblich Grüße zu einer hier wohnenden mittag ſprach in einer öffentlichen Verſammlung in Köln der 166794 1663760 198729 196758 1974739 190829 301066 204688
Frau, deren Mutter in der Halleſchen Klinik krankheitshalber auf-

r 3 4 e. 5 d 4 r agenommen iſt. und teilte mit. daß die Operation noch auf einige
„unabhängige“ Sozialiſt Dr. Erdmann über das verheißende
Thema „Wie lange noch?“ Die Verſammlung hatte aber keinen

210466 218229 2166289 216290 230964 230460 220668 224144
2265046 2276689 226690 229224
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